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Der dritte Zwei Berichte aus wetteifernden

Stadtbezirken
Sowjetmenschen gratulieren 
dem Volk Vietnams

Schritt DIE Abai-Straße ist die Grenze von zwei großen Bezir- 
ken Alma-Atas: ties Auesow- und Kalinin-Bezirks. In

dem einen befindet sich das berühmte Baumwollkombinat. In

vorwärts
Antwort der Werktätigen der Hauptstadt Kasachstans 

auf den Beschluß des ZK der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR, des Zentralrats der Sowjetgewerkschaften 
und des ZK des Komsomol „über die Entfaltung des so­
zialistischen Unionswettbewerbs der Werktätigen der 
Industrie, des Bauwesens und des Transports um die vor­
fristige Erfüllung des Volkswirtschaftsplans im Jahre 
1973“.

dem anderen — über die Hälftg des ganzen Baupotentials 
derHauptstadt. Außerdem gibt es wie hier so auch dort ver­
schiedene größere und kleinere Betriebe. Bei ihrer ganzen 
äußerlichen Verschiedenheit, steht vor ihnen ein und diesel­
be Aufgabe: das dritte entscheidende Planjahr mit vortreffli-
chen ökonomischen Ergebnissen abzuschließeri. Die Werk-
tätigen des Kallnin-Bezirks riefen die des Auesow-Bezirks
zum sozialistischen Wettbewerb auf. Ihre Devise lautet:
Mehr, besser, mit weniger Auslagen.

Darüber erzählt unser Alma-Ataer Korrespondent in sei-
nen Berichten aus zwei Stadtbezirken.

MOSKAU. (TASS). 
Die sowjetischen Men­
schen beglückwünschen 
ihre vietnamesischen 
Brüder zum Steg und 
zu den ersten Friedens­
tagen. In Resolutionen, 
die in vielen Städten 
der UdSSR auf Kund­
gebungen angenommen 
wurden, heißt es. der 
Tag, an dem das Ab­
kommen über die Been­
digung des Krieges in 
Vietnam unterzeichnet 
wurde, werde in der 
Geschichte als wichti­
ger Meilenstein beim 
Kampf der Völker für 
Freiheit. Unabhängig­
keit, Weltfrieden und

sozialen Fortschritt be­
trachtet werden.

Auf einem Meeting 
in Irkutsk erklärte der 
Bahnmeister Piotr Po- 
narln, die sowjetischen 
Menschen sehen in dem 
Sieg des vietnamesi­
schen Volkes einen 
Triumph des proletari­
schen Internationalis­
mus. Dem Volke Viet­
nams sei die mächtige 
Unterstützung der So­
wjetunion und anderer 
sozialistischer Länder 
sicher.

Die Kundgebungstell­
nehmer erklären über­
einstimmend ihre Be­
reitschaft, dem vletna-

mesischen Volk auch In 
Zukunft Hilfe und Un­
terstützung zu gewäh­
ren.
Soja Kuderbekowa, 
von einer Schuhfirma 
In Alma-Ata, erklärte 
auf einer Kundgebung, 
sie sei stolz auf den 
Mut der vietnamesi­
schen Frauen, die lm 
Feuer des Krieges in 
den Werken und Fabri­
ken und auf den Reis­
feldern arbeiteten und 
zum Sieg beitrugen.
* Auf den Kundgebun­
gen sprachen auch viet­
namesische Gaststuden­
ten. Chan Hien, Student 
an der Odessaer Hoch-

schule für Schiffsinge­
nieure dankte- den so­
wjetischen Menschen 
für die Unterstützung 
Vietnams. „Wir haben 
im langwierigen Kampf 
für die Freiheit und 
Unabhängigkeit Immer 
Ihre. Solidarität und Ih­
re Hilfe gefühlt Wir 
sind überzeugt, daß es 
die immer stärker wer­
dende brüder liehe 
Freundschaft zwischen 
unseren Völkern meiner 
Heimat ermöglichen 

wird, die vom Krieg 
geschlagenen Wunden 
zu hellen und eine lich­
te und schöne Zukunft 
aufzubauen", sagte der 
vietnamesische Student

1. Millionen 2. Unter diesem
des Auesow-Bezirks siegreichen Banner...
• 1972: für 3 Millionen Rubel überplanmäßige Erzeug­

nisse produziert
• Vier Schichten mit eingespartem Rohstoff
• 90 000 Kilometer Webstoffe wird das Baumwollkombi­

nat herstellen

Es ist selbstverständlich, daß 
das Baumwolikomblnat, welches 
wohl der größte Betrieb der 
Hauptstadt Ist, hier die „erste 
Geige" spielt. Jetzt, da der Ver­
trag des sozialistischen Wettbe­
werbs mit dem Kallnln-Rayon un­
terzeichnet ist. sind aller Augen 
auf die Textilarbeiter gerichtet 
Ihr Anteil Ist der größte, ob­
wohl hier das Baumwollkombi­
nat nicht der einzige Industrie­
betrieb ist. Die Ökonomik des 
Rayons stellen hier alle Werke. 
Fabriken. Baukontore und 
Transportorganisationen des 
nordwestlichen Alma-Ata dar, 
darunter die Mechanische Gieße­
rei. das Experlmentalwerk, der 
Betrieb für Niederspannungsaus­
rüstung usw. Nachdem sie die 
Verpflichtungen der ersten zwei 
Jahre mit Erfolg erfüllt haben, 
ringen die Spinnerinnen und 
Weberinnen um den Ausstoß 
von 90 000 Kilometer (die Zäh­
lung in Metern wird beschwer­
lich!) verschiedener Webstoffe. 
Das ist bedeutend mehr als lm 
zweiten Planjahr. Dabei wird 
man über 80 Prozent der gan­
zen Zunahme durch die Hebung 
der Arbeitsproduktivität erhal­
ten. Ganze Brigaden und Schich­
ten haben bereits bewiesen, daß 
man mit der heute vorhandenen 
Ausrüstung den Ausstoß der Er­
zeugnisse bedeutend vergrößern 
kann. Beachtenswert ist in die­
ser Hinsicht die Initiative des 
Kollektivs der Mechanischen 
Gießerei. Mit derselben Aus­
rüstung. mit der man lm ver­
gangenen Jahr wie auch vor 
fünf Jahren arbeitete, will man 
in diesem Jahr die Bruttopro­
duktion der Erzeugnisse fast 
um 20 Prozent heben. In Ru­
beln gerechnet ist das um 3 
Millionen mehr ab vor einem 
Jahr produziert wurde. Da die 
Mechanische Gießerei eine der 
ältesten Betriebe Alma-Atas ist 
und die Reserven, die an der 
Oberfläche lagen, schon längst 
genutzt wurden, ist das beson­
ders bemerkenswert. Aber der 
wissenschaftlich-technische Fort­
schritt eröffnet immer neue und

neue Möglichkeiten. Eben das 
half den Arbeitern des Werks 
Viktor Malachow und Alexander 
Gluschko, .erfolgreich um die Er­
füllung des Fünfjahrplans in 
drei Jahren zu kämpfen.

Die ganze Republik weiß von 
der Initiative der Weberin des 
Baumwollkombinats Lydia Ko­
tschetowa, die als erste aus der 
Arbeitergarde ihren Entschluß 
bekannt gab. die Aufgaben des 
neunten Fünfjahrplans ein Jahr 
vor dem Termin zu erfüllen. Ih­
re Initiative wurde von Tausen­
den Menschen aufgegriffen.

Die Textilarbeiterbrigade von 
N. Dshumaschewa trat mit J~~ 
Initiatlve auf, den Kampf für 
die Einsparung von Rohstoffen 
zu beginnen, um am 22. April 
die ganze Schicht mit eingespar­
tem Rohstoff zu arbeiten.

Mehr, besser, mit weniger 
Auslagen. Das ist die Losung 
des dritten Planjahrs. Im Baum­
wollkombinat vergrößert man 
die Geschwindigkeit der Web­
stühle um 2 Prozent und erhält 
dadurch in einem Jahr zusätzlich 
fast 1 Million Meter Webstoffe. 
Sechs Millionen Meter wird man 
durch den Obergang auf Drei­
schichtarbeit erhalten. In der 
Mechanischen Gießerei wird ei­
ne neue Technologie der Pro­
duktion eingeführt, was es er­
möglichen wird, 350 000 Kolben 
über den Plan abzugießen. In 
der Firma „Ksyl tu" Ist eine 
Schule der kommunistischen Ar­
beit organisiert, die In Ihrem 
Betrieb die fortschrittlichen Er­
fahrungen erforscht und verbrei­
tet. Im Resultat ist der Ausstoß 
der Produktion je Arbeiter von 
232 auf 247 Rubel gestiegen.

Das alles hat der sozialisti­
sche Wettbewerb hervorgerufen. 
Vor zwei Jahren lieferten diesel­
ben Betriebe des jetzigen Aue­
sow-Bezirks Erzeugnisse für 219 
Millionen Rubel. 1972 — für 
251 Millionen. Der Plan für die­
ses Jahr ist 281,6 Millionen Ru­
bel.

der 
für

• In zwei Jahren — 585 000 Quadratmeter Wohnungen
• David Held und seine Kollegen
• Das ganze Wachstum der Industrieproduktion — durch 
Hebung der Arbeitsproduktivität

Botschaft 
Nixons 
an USA- 
Kongreß

Jubel in Hanoi

Im Sowchps „Nowodollnski", 
Rayon Jermentau, Gebiet Zelino- 
grad, geht die Überholung der 
Traktoren und Kombinen reibungs­
los vor sich. Viele Mechanisatoren 
überholen ihre Kombinen selbst, Ei­
ner von ihnen ist Alexander Wied­
mann. Seine Kombine ist schon fer­
tig. Jetzt hilft er seinen Kollegen 
bei der Überholung ihrer Maschi­
nen.

Die Fahne 
bekam
der Sieger
' Der Wettbewerb der Landwirte 
um die Vergrößerung der Pro­
duktion von tierischen Erzeugnis­
sen war im Gebiet Nordkasach­
stan im vergangenen Jahr breit 
entfaltet Unlängst wurde der 
Sieger dieses Wettbewerbs be­
stimmt. Es ist unser Kolchos 
„XXII. Parteitag". Er erfüllte den 
Volkswirtschaftsplan des Fleisch­
verkaufs zu 114 Prozent Je Kuh 
wurden 3871 Kilo Milch gemol­
ken und das Ablieferungsgcwicht 
eines Rindes betrug 382 Kilo.

Dem Kolchos wurde die Ge­
bietsfahne verliehen und sein Na­
me auf die Ehrentafel des Ge 
biets geschrieben.

W. ENNS

Gebiet Nordkasachstan

Im Kallnln-Bezlrk ist das Al­
ma-Ataer Häuserbaukombinat in 
der Ökonomik führend. Die 
Hälfte des ganzen Wohnungs­
fonds der Hauptstadt ist von 
seinem Kollektiv errichtet wor­
den: zwölf Wohnkomplexe lm 
Westen. zwei — lm Süden. 
Jetzt wächst ein neues Wohnmas- 
slv — „Orbita" — empor. Es 
wird das größte sein. Eine gan­
ze Trabantenstadt.

Zehntausende Arbeiterfamilien 
des Auesow-Bezirks leben in 
Wohnungen, die die Bauarbeiter 
des Kallnin-Bezirks errichtet 
haben. Je mehr Wohnungen, 
desto besser haben es die 
Auesower, Je mehr Textilwaren, 
desto schöner sehen die Ka- 
llnlner aus. Obwohl sie nicht nur 
einer für den anderen arbeiten, 
sondern letzten Endes für das 
ganze Land.

Im ersten Bericht wurde über 
die Millionen des Auesow-Be­
zirks erzählt. Die Werktätigen 
des Kalinin-Bezirks haben auf 
ihrem Konto wahrscheinlich 
nicht weniger Millionen. Der 
Umfang der Industrieproduktion 
hat sich in den ersten zwei 
Planjahren um 5 Millionen Ru­
bel vergrößert, was 16 Prozent 
ausmacht. Für 1 Million Rubel 
wurden überplanmäßig Erzeug­
nisse realisiert und 585 000 
Quadratmeter Wohnungen ihrer 
Bestimmung übergeben. Schu­
len. Kindergärten, Krankenhäu­
ser und Polikliniken, Gaststät­
tenbetriebe. nicht gerechnet, ver­
schiedene kulturell-soziale Ob- ' 
Jekte.

lm Vergleich mit dem Vor­
jahr haben die Bauarbeiter um 
5 Millionen Rubel mehr ver­
wertet. Die Verpflichtungen sind 
in allen Leistungsziffern erfolg­
reich erfüllt. Dafür hat man die 
Kollektive des Häuserbaukombi­
nats, des Trusts „Kaspromtech- 
montash", „KaspromstrolNllpro- 
Jekt", „Kasgiproplstscheprom” 
mit dem Jubiläums-Ehrenzei­
chen des ZK der KPdSU, des 
Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR, des Minister­
rats der UdSSR und des Zentral- 

der Sowjetgewerkschaften

geehrt. Eine ganze Reihe von 
Industrie- und Baubetrieben wur­
den mit Gedenkfahnen der Par­
tei und Regierung der Republik 
bedacht. In den ersten Januar­
tagen erörterten und übernahmen 
die Werktätigen des Bezirks 
neue- sozialistische Verpflichtun­
gen. um deren Erfüllung ein 
entscheidender Kampf ausge­
fochten wird. So z. B. ist vor­
gesehen. den Umfang der Indu­
strieproduktion lm Vergleich 
zum Vorjahr um 5 Prozent zu 
vergrößern, über den Plan Er­
zeugnisse für 600 000 Rubel 
zu realisieren. Massenbedarfs­
güter für 250 000 Rubel herzu­
stellen. Dabei soll die Arbeits­
produktivität um 4.6 Prozent 
ansteigen. ^t.

Wenn lm Auesöw-Bezirk die 
Textilarbeiter die Initiatoren des 
Wettbewerbs sind, sind es lm 
Kalinln-Bezlrk die Bauarbeiter. 
Vor allem sind es der Brigadier 
der Putzarbeiter des Trusts 
„Alma-Atakultbytstroi" David 
Held, der Zimmermann der Bau- 
Montageverwaltung. Held der 
sozialistischen Arbeit Salem 
Dsharlykassymow, die Betonar­
beiter des Häuserbaukombinats 
Iwan Iwanow und Maksut Jen- 
gusarow. Auf ihre Initiative rin­
gen die Bauarbeiter des Kall­
nin-Bezirks um die Erfüllung des 
Plans der Bau- und Montagear­
beiten zum 10. Dezember 1973. 
Die Brigade Mukaschews ver- 
Enichtete sich, über den Auftrag 

lnaus ein 40-Famlllenhaus zu 
bauen.

Es steht bevor, etwa 200 000 
Quadratmeter Wohnungen, eine 
Internatsschule, eine Schule in 
der „Orbita", fünf Kinderkom­
binate dem Betrieb zu überge­
ben. Aber die Hauptbauvorha­
ben sind der Hellkoniplex des 
klinischen Krankenhauses und

WASHINGTON. (TASS). Prä­
sident Nixon wandte sich an 
den Kongreß mit einer Bot­
schaft, die den allgemeinen Pro­
blemen der USA und den 
Grundsätzen der Politik der 
USA-Regierung gewidmet war.

klinischen Krankenhauses 
das Unlversitätsstädchen.

Wer leistet mehr, besser, mit 
weniger Auslagen? Dieses ist 
auch die Losung der Alma-Ataer 
lm sozialistischen Wettbewerb 
des dritten entscheidenden Plan-

L. WEIDMANN, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

„Wir haben eine der schwie- 
3sten Periode in unserer Ge­

lohte hinter uns", heißt es in 
der Botschaft, „und treten in das 
Jahr 1973 nach einem langwie­
rigen und erschöpfenden Krieg 
unter Verhältnissen des Friedens 
ein. Aus den letzten Jahren ha­
ben wir wlchltge Lehren gezo­
gen, insbesondere die, daß mit 
’esundem Menschenverstand ein 
<llma gegenseitiger Achtung 

und guten Willens geschaffen 
werden kann".

Zu der Außenpolitik der USA 
stellt Nixon fest: „Gemeinsam 
mit den Führern anderer Län­
der konnten wir eine neue Hoff­
nung auf dauerhaften Frieden er­
wecken. unter dem die gemein­
samen Interessen über die alte 
Feindseligkeit die Oberhand ge­
winnen und in dem die neue 
Menschengeneration friedlich 
aufwachsen kann."

Zugleich verwies der Präsi­
dent auf die Notwendigkeit, 
„Amerika stark" zu erhalten, da­
mit es seine Außenpolitik er­
folgreich durchführen könne.

In der Botschaft wird zuge­
geben, daß die j USA noch vieles 
tun müssen, um ihre Inneren Be­
dürfnisse, darunter auf dem Ge­
biete des Gesundhelts- und des 
Bildungswesens und der Be­
kämpfung der Kriminalität, der 
Rauschgiftsucht und des Un­
rechts zu befriedigen. „Wir müs­
sen Bedingungen schaffen, unter 
denen unsere Kinder in einer 
Atmosphäre größerer Immunität 
gegenüber dem sozialen Übel 
und sozialen Krankheiten, von 
denen Jetzt viele unserer Städte 
befallen sind, aufwachsen kön­
nen".

Der Präsident stellt dann fest, 
die Regierung stehe vor so 
schweren Aufgaben, wie der Be­
kämpfung der Inflation und der 
Steigerung des Tempos der Wirt­
schaftsentwicklung. „Uns stehen 
schwierige Entscheidungen be­
vor", heißt es In der Botschaft. 
Nixon verlangt eine rigorose 
Einschränkung der Ausgaben. 
Unter diesem Vorwand reduziert 
bekanntlich die Regierung die 
für wichtige internationale Pro­
gramme bestimmte Summen.

Diese Botschaft Nixons ist die 
erste seiner Schreiben an den 
Kongreß zu Problemen der Au­
ßen- und der Mllltärpolltlk, der 
Wirtschaft usw. In diesem Jahr 
werden diese Botschaften die 
sonst traditionelle einheitliche 
Botschaft „Zur Lage des Lan­
des" ersetzen.

HANOI. (TASS). Das war die 
sdiönste| Stunde im Leben Hanois 
seit mehreren Tagen: am Nacht­
himmel blitzten Lichter eines fest­
lichen Feuerwerks auf, das aus An­
laß der in diesem Jahr im Zeichen 
des Sieges stehenden Tet-Feier ab­
gebrannt wurde. Die buntfarbigen 
Blitze des Feuerwerks spiegelte der 
See'des zurückgegebenen Schwer­
tes, den hunderttausende Einwohner 
der Hauptstadt säumten.

Woran dachten die Menschen in 
dieser feierlichen Stunde, was emp­
fanden siè?'

„Wir sind stolz darauf,. daß die­
ser Tag gekommen ist", sagte Le 
thien Khoy, Angehöriger einer Luft­
abwehreinheit Er. wurde • aus An­
laß dieser.Feier.beurjaubt und kam 
mit seiner Frau und dem dreijähri­
gen Sohn zum Sée?Sein Sohn heißt

Volksglaubc. Vietnam hatte in sei­
ner Geschichte sehr viele ungebete­
ne Gäste. Nun ist nach langen Jah­
ren in jedem vietnamesischen Haus 
Friede eingekehrt und die Hanoier 
hoffen, daß der anbrechende Früh­
ling, das Jahr und die kommenden 
Jahre friedlich sein werden, daß die 
Forderungen der Regierung der 
DRV und der Provisorischen Revo­
lutionären Regierung, der Republik 
Südvietnam. das Abkommen über 
die Beendigung des Krieges und 
die Wiederherstellung des Friedens 
in Vietnam in vollem Umfang und 
strikt einzuhalten, auch von ande­
ren Seiten erfüllt wird. i

Die Menschen wissen heute, daß 
man heute die Kräfte noch mehr 
anspannen muß als in den Jahren 
des Krieges. Es ist notwendig, die 
zerstörten Städte und Dörfer und 
die Wirtschaft wiederaufzubauen.

Die Hauptstadt der DRV steht vor dem fröhlichen Neujahrsfest nach 
dem Mondkalender. Diesmal begehen die Vietnamesen das Neujahr des 
Sieges, des Friedens. Nach altem Volksglauben verspricht ein reger Han­
del am Vorabend des Neujahrs Überfluß im ganzen kommenden Jahr. 
Deshalb gibt cs jetzt auf der, Märkten viele Waren und sie werden zu 
billigen Preisen verkauft.

Reges Leben herrscht auf allen Hanoier Märkten, auf den Blumen­
basaren, die In diesen Tagen fast ununterbrochen rund um die Uhr 
funktionieren.

UNSER BILD: Eine Blumenverkäuferin
Foto: TASS

WASHINGTON. Der Sicher­
heitsbeauftragte des USA- 

Präsidenten, Henry Kissinger,

wird in der Zeit vom 15. bis 19. 
Februar dieses Jahres die VR Chi­
na besuchen, verlautet in Wa­
shington und Peking. Zweck des 
Besuches sind „konkrete Konsul­
tationen mit der chinesischen Füh­
rung, die die Normalisierung des 
Verhältnisses zwischen der Volks­
republik China und den Vereinig­
ten Staaten von Amerika fördern 
sollen sowie die Fortsetzung des 
Meinungsaustausches über Fragen 
von gegenseitigem Interesse".

CONAKRY. Der stellvertreten­
de Generalsekretär der Afri­

kanischen Unabhängigkeitspartei 
von Guinea-Bissau und den Kap­
verdischen Inseln, (PAlGC) Ari- 
stid Pereira wird die Partei bis 
zur Einberufung Ihres Obersten 
Rates für den bewaffneten Kampf 
leiten, geht aus einem in Conakry 
veröffentlichten Kommunique der 
PAIGC hervor. Der Rat ist das 
oberste Organ der PAIGC zwi­
schen den Parteitagen.

BONN. Die WN Hessen er­
hob scharfen Protest gegen 

die Begnadigung des ehemaligen 
Gestapo-Henkers Heinrich Baab, 
der wegen Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit zur lebenslängli­
chen Gefängnishaft verurteilt wor­
den war. Zeitungsmeldungen zufol- 
fe sei Baab bereits aus dem Ge- 
ängnls entlassen worden.

Die Vereinigung der Verfolgten 
des Nazi-Régimes ruft In Erinne­
rung, daß kürzlich der Beschluß 
gefaßt worden sei, den ehemaligen

Hung, das heißt Held. „Wenn er 
groß wird" sagte der Vater, „wird 
er verstehen, wie heldenmütig unser 
Volk kämpfte, ich möchte, daß er 
diese Salutschüsse für sein ganzes 
Leben im Gedächtnis bewahrt".

Wir kommen auch mit anderen 
iMenschen ins Gespräch.

„Das waren wirklich schwere aber 
auch ruhmvolle Jahre", sagte Tran 
bay Ngok, Ingenieur im Hauptamt 
für Holzindustrie. „Das ist ein Sieg 
der Energie und der Kraft unseres 
Volkes, das ist auch der Sieg der 
sozialistischen Bruderländer, ins­
besondere der Sowjetunion".

„Wir sind unseren sowjetischen 
Freunden zutiefst dankbar" — die­
se Worte sprach in gutem Russisch 
ein junger Mann. Er erwarb seine 
Russisch-Kenntnisse als Gaststudent 
in Baku. Zur Zeit doziert er an der 
geodätischen Fakultätfder Bergbau­
hochschule Hanoi.

Die Feiern dauerten die ganze 
Nacht hindurch. Als cs dämmerte, 
wurden nach allem Brauch Besuche 
bei Verwandten und Freunden ge­
macht. Die Straßen kamen in freu­
dige Bewegung: es ist wichtig, wer 
am Tet-Morgcn als erster das Haus 
betritt. Wenn es ein guter Mensch 
ist. dann wird es auch das ganze 
Jahr gut gehen. Das ist ein uralter

die Verteidigungskraft zu stärken 
und ständig Wachsamkeit zu üben. 
Deshalb sind unter den Spruchbän­
dern, die zum Festgewand der 
Hauptstadt der DRV gehören und 
den Sieg rühmen, auch Appelle für 
die Zukunft zu lesen wie „Neues 
Jahr — neue Siegel", „Jeder muß 
für sich und für seinen Landsmann 
in Südvietnam arbeiten!"

Die Werktätigen der DRV sind 
sich der großen Bedeutung und 
Verantwortung bewußt, die ihnen 
die Aufgaben der neuen Etappe 
stellen — der Etappe des verstärk-, 
ten sozialistischen Âufbaus in Nord­
vietnam. der Lösung der national- 
demokratischen Aufgaben im Sü­
den und des Vormarsches auf dem 
Wege zu einer friedlichen Vereini­
gung der Heimat. Diese Aufgaben 
hat die Partei der Werktätigen 
Vietnams, der Organisator aller 
Siege der vietnamesischen Revolu­
tion gestellt, die ihren 43. Grün- 
dungstag feiert.

Die Einwohner von Hanoi wie 
auch das ganze Volk dieses helden­
haften Landes sind fest entschlos­
sen, diese Aufgaben zu bewältigen. 
Sie wissen, daß heute wie früher die 
gerechte Sache Vietnams Brüder 
und Freunde in der ganzen Welt 
hat.

SS-Mann Arnold Strippet der le- . 
bcnslänglich erhalten hatte, eben­
falls in Freiheit zu setzen.

TOKIO. Den Dollar-Kurs auf
■ dem Tokioter Devisenmarkt 

trennen schon seit einigen Tagen 
nur wenige Hundertstel vom un­
tersten Interventionspunkt. Die ja­
panischen Dollar-Besitzer, die über 
die labile Lage der amerikanischen 
Währung in Europa beunruhigt 
sind, beeilen sich ebenfalls, Dollars

nbzusetzen. Die Devisenbörsen von 
Tokio und Osaka kaufen täglich 
100 Millionen Dollar auf.



BILDUNG UND ERZIEHUNG

Der heimatliche Boden
„Die Erziehung soll nicht * * nur 

den Verstand des Menschen, son­
dern auch einen Durst nach ern­
ster Arbeit entwickeln, ohne die 
sein Leben weder würdig, noch 
Slücklich sein kann”. Diese Worte 

es großen russischen Pädagogen 
K. D. Uschinski stehen auf eitlem 
Spruchband geschrieben, das in der 
Achtklassenschule von Ulanowo, 
Gebiet Kaluga, hängt Das Zitat 
widerspiegelt genau das ganze 
Wesen jener Sache, der die Leh- 
rer dieser Schule unter Leitung 
ihres Direktors, der Verdienten 
Lehrerin der RSFSR, S. P. Masso- 
nowa, dienen. Mehr als 30 Jahre 
unterrichtet sie im Dorf Ulanowo. 
das sich unweit des alten Städt­
chens Medyn befindet Sofja Pe­
trowna hat es verstanden, ein eini­
ges Lehrerkollektiv zu schmieden, 
das zur Hälfte aus ihren ehemali­
gen Schülern besteht

Was Ist für diese Schule charak­
teristisch? In Biologie. Chemie, 
Physik. Geographie und anderen 
Fächern unterrichtet man hier mit 
landwirtschaftlichem Einschlag. 
Zusammen mit den Grundlagen 
der Wissenschaft erwerben die 
Schulkinder auch Kenntnisse auf 
dem Bereich des Ackerbaus und 
der Viehzucht, sie machen sich mit 
der Arbeit der Landwirte bekannt

..Den Prozeß der sittlichen Erzie­
hung und Ausbildung der Halb­
wüchsigen für die aktive gesell­
schaftliche Tätigkeit gestalten wir 
derart daß innerhalb der acht

Unsere Freunde— 
die Hüttenwerker

„Wie kann man Ihren Beruf 
meistem? Wie lange haben Sie das 
Schmieden gelernt?”

..Mein ganzes Leben. Um ein 
richtiger Meister in der Metallbear­
beitung zu werden, muß man viel 
wissen, deshalb muß man auch viel 
lemen„."

Noch viele andere Fragen stellten 
die Schüler der 7. Klasse. Die Zu­
sammenkunft mit dem Arbeitsvete­
ranen Wassili Loskutow, der mehr 
als 30 Jahre Schmied ist und im 
Pawlodarer Aluminiumwerk arbeitet 
das den Orden des Roten Arbeits­
banners trägt hatten alle mit Un­
geduld erwartet Er erzählte, daß 
er mit 15 Jahren zu arbeiten be. 
gann Seit 1946 ist Wassili 
Iljitsch Kommunist Er ist ein 
hochqualifizierter Arbeiter der Gie­
ßerei und der mechanischen Halle. 
Die Halle ist der Patenbetrieb der 
7. Klasse. Deshalb organisierten 
wir das Treffen.

Es war sehr interessant als wir 
dann mit den Schülern diese Hal­
le besuchten. Auf dem Weg zum 
Werk kam mir der Gedanke, ob 
die Pioniere Wassili Loskutow an 
seinem Arbeitsplatz gleich' erken­
nen werden? DaMtam er uns auch 
schon entgegen. Die Begrüßun- 
war herzlich, wie bei alten Bekann 
ten.

Wie bezaubert standen die Jun 
gen vor dem Schmiedeherd 

Die meisten sahen das glühend 
Metall so zum erstenmal. Nach 
her führte der Meister der Halle 
W. N. Soroka uns in die Gießerei 
Da gab'es noch mehr zu sehen. Den 
ganzen Rückweg wurde nur über 
die Arbeit im Werk gesprochen 
Ich bin überzeugt, daß viele unse­
rer Schüler die Arbeit im Betrieb 
jetzt mit anderen Augen ansehen.

Nebenbei sei erwähnt, daß die 
Arbeiter der Halle uns materielle 
Hilfe erweisen. So haben sie für 
die Schule einige Vorrichtungen 
für Anschauungsmittel angefertigt 
Die Freundschaft zwischen den 

Kindern und dem Kollektiv der Gieße­
rei und mechanischen Halle hilft 
uns In der Erziehung und beson­
ders in der beruflichen Orientie­
rung der Schüler.

J. ONOPRIJENKO. 
Lehrerin 

Pawlodar

Schuljahre ihnen Arbeitsfertigkei­
ten anerzogen werden. wobei die 
Arbeit allmählich komplizierter 
wird", erzählt Sofja Petrowna. 
„Das sind der Dienst in der Schu­
le und im Speisesaal. im Internat, 
die Arbeiten auf dem Schulgelän­
de. die Einrichtung des Sportplat­
zes und Arbeit der Baubrigade, im 
Treibhaus, auf dem Versuchsfeld 
der Schule. Ganz besonders: die 
Hilfe für den Kolchos während der 
Ernte, in der Futterbeschaffung 
und Betreuung der Tiere auf der 
Farm, die Begrünung der Straßen 
usw. In der Regel sind die Lehrer 
auch daran beteiligt, damit sie den 
Kindern die besten Handgriffe zei­
gen können."

Die Tagesordnung der Schule ist 
so. daß die Kinder in ihrer Ge­
meinschaftsküche rechtzeitig und 
gut beköstigt werden, daß sie Sport 
treiben. Laienkunstzirkel besuchen, 
sich Fernsehsendungen und Filme 
ansehen können.

Die Teilnahme an der gemeinsa­
men Arbeit übt auf die Formierung 
des Charakters einen guten Einfluß 
aus. Die Schüler lernen fleißig, 
sind diszipliniert und gute Kame­
raden. Es ist kein Zufall, daß alle 
Schüler erfolgreich lernen.

Das Landstück der Schule ist ein 
richtiges schöpferisches Laborato­
rium geworden. Die Lehrer haben 
hier das Gruppensystem eingeführt, 
das die Organisierung der Arbeit, 
die genaue Bestimmung der 
Pflichten für Jeden, die Anleitung

Zu historischen 
Gedenkstätten
.Reisen nach Moskau und Le­

ningrad während der Ferien sind 
zur Tradition der Schüler der Mit­
telschule beim Kasachischen Insti­
tut für Ackerbau. Rayon Kaskclen. 
feworden. Unsere Schüler betei- 

gten sich am Finale des „Sarni- 
za”-Sp:els in Sewastopol, Wladi­
wostok und Brest. Die erste Grup­
pe von 30 Mann mH der Biologie- 
lehrerin S. Korytko besuchte Mos­
kau zum 100. Geburtstag W. I. Le­
nins. Von den Eindrücken, die die­
se Re!seabel den Schülern hinter­
ließ. zeugen ( die Eintragungen 
im Reisetagebuch.

Wertvolle Verbindungen
Ich bin Lehrern an ei­

ner Mittelschule in Nowotscher­
kassk. In unserem K1F lesen wir 
die „Freundschaft" mit großem 
Interesse Diese Zeitung hilft uns 
bei der Arbeit.

Vor 2 Jahren fand ich in der 
„Freundschaft” Adressen deut­
scher Bürger, die Freunde in der 
UdSSR suchten. Ich beschloß, mit 
ihnen in Briefwechsd) zu treten 
Meine neuen deutschen Freunde 
antworteten mir. Sie leben in ver­
schiedenen Städten: in Erfurt 
Weimar und Frankenberg. Meine 
Brieffreunde Alexander Witzen­
hausen, Martina Richter und 

der Schüler und die Kontrolle er­
leichtert. Die Gruppen werden aus 
erfahrenen Schülern sowie Neulin­
gen gebildet, damit letztere bei ih­
ren Kameraden lernen können. Die 
Schüler wählen die Gruppenleiter 
selbst. Eine Gruppe besteht aus 
3—4 Kindern, und jeder wird ein 
bestimmter Grundstück zugeteilt. 
Die Leistungen eines jeden Schü­
lers sind deutlich zu sehen.

Im Schülerkollektiv hat sieh solch 
eine sittliche Atmosphäre heraus­
gebildet. daß dfte Kinder es als 
größte Strafe ansehen, wenn je­
mand von ihnen für eine unwürdi­
ge Handlung zeitweilig von der Ar­
beit entfernt wird.

Die Schüler studieren die „Ge­
heimnisse" der Meisterleistungen 
der Landwirte, erkennen die Rolle 
der Wissenschaft in der Entwick­
lung der Landwirtschaft Unter der 
Leitung der Lehrerin J. D. Shuko­
wa stellen sie agrotechnische Ver­
suche an: sie prüfen die Auswir­
kung verschiedener Düngemittel 
auf den Ernteertrag, die Methoden 
ihrer Anwendung, die Verfahren im 
biologischen Pflanzenschutz.

Im Sommer taucht die Ulanowcr 
Schule buchstäblich in Grün und 
Blumen unter. Die Schüler züch­
ten auf ihrem Feld auch Gemüse 
und Kartoffeln, die hohe Ernteer­
träge geben.

Die kleine, jedoch gut geführte 
Schulwirtschaft wirft ansehnlichen 
Gewinn ab. Für diese Mittel hat 
man ein bequem eingerichtetes 
Internat gebaut Alle Schüler wer­

Im Lenin-Jubiläumsjahr machten 
32 Schüler in Leningrad 7 Exkur­
sionen zu Themen: „Sturm des 
Winterpalastes". „Lenin in Lenin­
grad" und „Die Heldentaten der 
Leningrader in den Jahren des 
Großen Vaterländischen Krieges".

Am Vorabend des 50. Jahrestags 
der Gründung der UdSSR reiste 
eine Gruppe neuer Sieger des 
Wettbewerbs nach Moskau und Le­
ningrad. Die Teilnehmer der Rei­
se brachten viele schöne Eindrücke 
mit.

M. RIESEN: 
Deutschlehrerin 

Gebiet Alma-Ata

Berndt Oschatz schreiben mir oft. 
Sie erzählen über die DDR. ihre 
Traditionen. Feste, Natur u. a. Sie 
schicken mir Ansichtskarten, Bü­
cher. Zeitschriften. Das hilft mir 
sehr in meiner Arbeit als Sprach­
lehrerin und KIF-Leiterin. In mei­
nen Briefen erzähle ich über un­
sere große und wunderschöne Hei­
mat. Ich sende meinen Freunden 
Marken. Platten mit russischer 
Musik. Wir vergessen auch nie, 
einander zu großen internationa­
len und nationalen Tagen zu gra­
tulieren.

Lydia RADJUK

Gebiet Rostow-Don

FESTE FREUNDSCHAFT VER­
BINDET DIE KINDER AUS DER 
MITTEI SCHULE IN SHOLYM- 
BET, RAYON SCHORT AN DY. 
GEBIET ZELINOGRAD. MIT DI N 
MOSKAUERN AUS DER SCHU­
LE NR. 45. DIE GRUPPE ROTER 
PFADFINDER AUS KASMH- 
STAN STEHT MIT DEN MOS­
KAUER SCHULERN IN BRIEF­
WECHSEL, WAHREND DER 
WINTERFERIEN BESUCHTE EI­
NE GRUPPE SCHÜLER MIT IH 
RER BIBLIOTHEKARIN ALEX­
ANDRA JAKOWLEWNA SOLO 
WJOWA IHRE FREUNDE. IN 
DER MOSKAUER SCHULE NR. 
45 FAND EIN TREFFEN MIT 
DEM VORSITZENDEN DER KOM­
MUNISTISCHEN. PARTEI DER 
USA HENRY WHINSTON (IN 
DER MITTE) STATT.

Foto: B. Chasjanow 

den unentgeltlich beköstigt 
Es funktionieren Gruppen mit ver­
längertem Schultag. Einen Teil der 
Einkünfte verausgabt man für Ein­
weisungen In Pionierlager und als 
Prämie für die besten Leistungen 
der Schüler im Lernen und in der 
Arbeit, für Exkursionen. Die Schule 
in Ulanowo und ihre Zöglinge sind 
jedes Jahr Teilnehmer der Unions­
leistungsschau der Volkswirtschaft. 
Einige der jungen Naturfreunde 
hat man dort mit Medaillen aus­
gezeichnet. Die Arbeit auf dem 
Versuchsfeld der Schule hilft den 
Schülern, ihren Beruf bewußt, mit 
Verständnis zu wählen.

„Die Hauptarbeitskraft unserer 
Kollektivwirtschaft — das sind die 
Absolventen der Ulanower Schu­
le". sagt der Vofsitzende des ört­
lichen Kolchos I. P. Tschibissew. 
„Den Lehrern haben wir es in erster 
Reihe zu verdanken. daß den 
Schulkindern von klein auf die Lie­
be zum heimatlichen Boden und 
Achtung vor der Arbeit des Land­
wirts anerzogen wird.”

In der Regel setzt etwa ein Drit­
tel der Absolventen der Schule die 
Bildung in landwirtschaftlichen 
Lehranstalten fort, um dann als 
Jualifizierte Fachleute ins Heimat­
ort zurückzukehren. Für die Ju­

gendlichen. die im Kolchos bleiben, 
wird ein Garantielohn mit einem 
Zusatz von 20 Prozent festgelegt. 
Diejenigen, die zwei Jahre auf dem 
Feld oder in der Farm gearbeitet ha­
ben, haben das Recht auf Rechnung 
des Kolchos zu studieren, um Agro­
nom. Zootechniker. Mechanisator, 
Lehrer, Arzt oder ein anderer Spe­
zialist zu werden. den man auf 
dem Lande braucht

N. ALEXANDROW
(TASS)

Gute Leistungen der Schüler 
sind für den Lehrer immer eine 
Freude. So auch lür Gennadi Helch 
ler, Leiter der Station für junge 
Techniker des Karagandaer Werks 
SK (Synthetischer Kautschuk), 
den Sie auf unserem Bild bei der 
Auswahl von Fotos seiner Zög­
linge für die Gebietsausstellung 
sehen.

Foto: A. Bender

I CH FUHR In der
* Straßenbahn. Vor mir 

am Fenster saß ein etwa 
5jahrlges quicklebendiges Mäd­
chen, neben Ihrem 6jährlgen 
Bruder. Während der Fahrt 
schaute der Junge zum Fen­
ster hinaus. Da schrie das Mäd­
chen: „Was starrst du mich so 
an? Ich kann es nicht leiden, 
wenn mich Jemand dauernd an­
schaut...“ „Na. der Junge schaut 
doch gar nicht auf dich, son­
dern zum Fenster hinaus.”

„Ich will auch zum Fenster 
hinausschauen“, schrie die Klei­
ne unzufrieden.

„Besuchst du den Kindergar­
ten?“ wollte Ich wissen.

„Ja", antwortete sie.
„Wie gefällt es dir lm Kin­

dergarten?“
„Jetzt schon besser. Doch an­

fangs gefiel ■ es mir gar nicht.“ 
„Warum denn nicht? Dort 

sind doch viele Spielkameraden 
und Ist auch Spielzeug genug“, 
sagte loh.

„Ich schlug den Kindern Im­
mer die Augen blau. Diese klag­
ten. Die Erzieherin bestrafte 
mich, stellte mich in die Ecke. 
Mir gefällt es. wenn die Kinder 
mit den blauen Brillen herum­
laufen. Die Kinder fürchten sich 
auch vor mir. Das gefällt mir...“ 
„Warum schlägst du den Kin­
dern die Augen blau? Das tut 
doch weh. Das darf man nicht.

DIE BEITRAGE über 
Kindererziehung 

lese ich mit Interesse 
Manche Menschen behaupten, 
alles läge an der Familie. Le­
ben Vater und Mutter In Ein­
tracht. sorgen dieselben für gu­
te Erziehung lm Hause, so sei 
en die Kinder auch In der Schu­
le vorbildlich. Oder umgekehrt. 
Sind die Kinder unerzogen, ist 
die Familie schuld.

Bel uns In Issyk hat es sich 
zugetragen, daß In der Abend 
stunde am Verkaufsladen eini­
ge Junge Menschen aus ordentll 
chen Familien herumstanden, die 
auch im Werk, wo sie arbeiten.

Seine Arbeit
Für wissenschaftliche For­

schungen auf dem Gebiet der 
Chemie wurde Andreas Brandt 
der Titel Kandidat der Chemie­
wissenschalten verliehen.

Grundverschieden urteilten über 
Andreas Brandt seine Lehrer In 
der allgemeinbildenden Schule von 
Mojunkum. Die einen sahen In 
ihm einen künftigen Linguisten, 
die anderen — einen Mathemati­
ker. Auch ih Physik zeigte er 
außergewöhnliche Begabung. Na­
türlich hatte jeder Lehrer Gründe, 
so zu urteilen. Nach der Absolvie­
rung der Schule arbeitete Brandt 
als Russischlchrer in einer kasa­
chischen Schule, später unterrich­
tete er in einer anderen Schule 
Mathematik. Vier Jahre mußten 
nach der Absolvierung der Schu­
le vergehen, erst dann entschloß 
sich Andreas, in die Kasachische 
Kirow-Universität einzutreten. Ab­
teilung Physik und Mathematik. Er 
hätte Physiker werden können, fast 
2 Jahre studierte er an der Uni­
versität und machte gute Fort-, 
schritte. Aber nach 2 Jahren wech­
selte er seinen künftigen Beruf, 
er bezog die Chemiefakultät an 
derselben Universität Warum er 
so handelte, ist ein Kapitel für 
sich. Tatsache bleibt daß er sich 
für einen anderen Beruf ent­
schloß und auf diesem Gebiet Kan­
didat der Wissenschaften wurde.

Nach Absolvierung der Univer- 
sität kommt Brandt in das Insti­
tut für organische Katalyse der 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR.

Der Weg Brandts in die große 
Wissenschaft war nicht ganz ge-

ICH SCHWARME für die 
■ russische Sprache: muß 

unbedingt die Rundfunksen­
dung „lm Reich der Wör­
ter” hören. Wenn es mir mal nicht 
gelingt ist es mir gerade, als hät­
ten mir die Hühner 's Brot ge­
nommen.

Eivigcmal schickte ich Bestel­
lungen nach Moskau, um das 
„Wörterbuch der Betonungen" von 
Agejcnko zu bekommen. Eines Ta­
ges halte ich es in der Hand und 
bin froh und glücklich. Aber... nach 
noch einigen Tagen erhielt ich 
aus einem anderen Laden („Bücher 
[er Post") wieder dasselbe Wör- 
erbuch. Da hast du's! Sozusagen: 

zuerst war alles leer und nun — 
ein ganzes Meerl

Da fiel mir ein, das zweite 
Exemplar meinem lieben Schüler 
Alexander Pridjma zu schenken. 
Er ist jetzt Lehrer der russischen 
Sprache und Literatur in Nowo- 
kubanka. Sollte er dieses Buch 
schon haben, da schenke ich es 
unserer ehemaligen Schülerin Lil­
li Brill. Eine Deutschlehrerin muß 
doch auch im Russischen gut be­
schlagen seinl

Am nächsten Tag fuhr ich mit 
dem Bus nach Nöwokubanka. Im 
Lehrerzimmer umringten mich mei­
ne ehemaligen Kollegen. Ais sie 
die Geschiente von aém „überflüs­
sigen“ Wörterbuch erfuhren, woll­
te jeder von ihnen das Buch ha­
ben. Ich bedauerte sehr, daß ich 
nicht an zehn Buchhandlungen mei­
ne Bestellung geschickt hatte: 
jetzt könnte ich mit übrigen Bü­
chern allen „Durstigen” hier Ge­
nüge tun.

Zwei Väter
Die Kinder sind doch deine 
Spielkameraden“, sagte Ich Ihr.

Die Kleine erwiderte: „Mein 
Papa schlägt meiner Mutter auch 
immer die Augen blau. Mein 
Papa und leb lachen dann, wenn 
meine Mutter mit den blauen 
Augen herumläuft." Und diese 
Kleine lachte so herzlich, daß 
alle Fahrgäste In der Straßen­
bahn nach Ihr schauten.

Was kann aus diesem Kinde 
werden, wenn es In seiner Fa­
milie so weiter erzogen wird?

Nun ein anderes Beispiel.
Ich kenne Peter Edlger seit 

1946. Immer und Überall ist er 
ein hochgeschätzter Arbeiter. 
Für seine gute Arbeit wurde 
und wird er prämiert und mit 
Ehrenurkunden bedacht. In sei­
ner Familie herrscht Immer Ei­
nigkeit. Er und seine kränkliche 
Frau erzogen ihren 2 Kindern 
Ehrlichkeit. Sparsamkeit. Höf- 
llohkelt, Akkuratesse und Ar­

Die Straße nicht vergessen
zu den Bestarbeitern zählen. 

„Johann, dein Btld Ist auf 
der Ehrentafel. Du sollst eine 
Flasche Wodka kaufenl“. sagte 
einer.

„Kein Geld. Habe mir doch 
ein Tonbandgerät angeschafft", 
entgegnete der Angeredete. 
..Wir müssen bis zum nächsten 
Zahltag warten."

„Das ist etwas zu lange", mel­
dete sich ein anderer.

„Was wir brauchen. Ist doch 
so nah“, stieß ein dritter durch

dient dem Fortschritt
wöhnheh. Seine Entwicklung zum 
Wissenschaftler war viel kompli­
zierter als bei vielen jungen Men­
schen Angestrengt suchte er nach 
sinnvoller Anwendung seiner Kräf­
te Gar nicht leicht war es für ei­
nen Aspiranten, jetzt — einen Ge­
lehrten—.die wichtigsten Richtlini­
en Im Leben zu finden. Ihm half 
und hilft auch heute noch die 
Überzeugung, daß seine Arbeit und 
Erlabrungen gerade so wichtig 
sind, wie sein Talent. Von großer 
Bedeutung ist hier der Zeitfaktor. 
Zum Unterschied von einem Lin­
guisten" muß ein Chemiker jede 
Behauptung und Schlußfolgerung 
durch Dutzende Versuche bekräfti- 
gen. Die Praxis gab ihm den Roh­
stoff, das Endziel war die Gewin­
nung von Zink. Übrigens hat And­
reas Genrichowitsch In- den Zeit­
schriften der Akademie der Wis­
senschaften der Kasachischen SSR 
6 wissenschaftliche Berichte veröf­
fentlicht.

Spricht man von Andreas 
Brandt, so kann man nicht umhin, 
seine Lehrer zu erwähnen. Das ist 
Doktor der ChemiewissenschafteD 
G. S Kirjanow. Leiter des Labors 
für Elektrochemie. Eine große 
Rolle in der Entwicklung des jun­
gen Wissenschaftlers spielte D. M. 
Sokolski, Vizepräsident der Aka­
demie der Wissenschaften der Ka­
sachischen SSR. Sie vermittelten 
ihm ihr Wissen und die Sicherheit 
das Können und die Leidenschaft 
in der Erfassung der Geheimnisse 
der Molekel. Sie zogen ihm. dem 
eigensinnigen und eigenartigen 
Schöler, die Abneigung gegen Di­
lettantismus und oberflächliche Ef­

„Das Wörterbuch ist nicht üb­
rig, es ist ein Geschenk“, sagte 
ich. Da trat A. Pridjma ins Leh­
rerzimmer. Ich hebe das Buch 
empor und frage: „Hast du so et­
was?"

Er schaute und erwiderte: „Ge­
wiß dochl Habe es mir schon als 
Student angeschafft. Ohne dieses 
Nachschlagcbuch geht's unserei- 

nem schlecht." Auf meine andere 
Frage: „Hörst du die Sendung 
,lm Reich der Wörter' an?“ laute! 
abermals: „Gewiß! Wie denn an­
ders? Sprachlehrer sein™ und die­
se Sendung nicht anhören?! Da 
kann man doch jedesmal neue 
Sprachkenntnisse schöpfen oder 
sich zumindest überzeugen, ob 
man dieses oder jenes Wort rich­
tig versteht.'*

Da erschien L. A. Brill. Sie war 
sehr erfreut: „Ach. ich schaue mich 
schon lange nach solch einem 
Wörterbuch um!.. Danke Ihnen 
herzlich!-**

Ich ergriff die Gelegenheit und 
ging mit Lilli Andrejewna in die 
7b zur Deutschstunde.

Die Stunde gefiel mir, man 

Eltern über Kinder er Ziehung

beitslust an. Obzwar der wort­
karge Edlger sehr mit gesell 
schaftlicher Arbeit belastet war. 
fand er Immer Zeit, mit seinen 
Kindern lm Walde unweit von 
unserer Stadt spazierenzugehen. 
Noch Im Vorschulalter kannten 
seine Kinder beinahe alle Baum­
und Vogelarten, alle sibirischen 
Waldblumen. Seine Kinder füt­
terten die Vögel, pflanzten 
Bäumchen und Blumen um Ih­
re Wohnung und pflegten sie. 
Auch waren sie fleißig im Schul- 
Jarten und bei der Renovierung 

er Schule. Pjotr Petrowitsch 
half seinen Kindern Bücher aus­
suchen. besprach mit ihnen den 
Inhalt des Buches und verlangte 
von Ihnen, daß sie kurz den In­
halt eines Jeden gelesenen Bu­
ches aufschreiben und sich den 
Namen des Autors merken. Je­
des Jahr bekam er aus der 
Schule Belobigungsbriefe über 
seine lerneifrigen beispielgeben­
den Kinder. Er erklärte Ihnen 

die Zähne und zeigte auf einen 
alten Mann, der gerade mit 
Wodka lm Ranzen den Laden 
verließ.

Zwei der Jungen eilten dem 
alten Mann nach. In einer dunk­
len Gasse warfen sie Ihm einen 
Mantel über den Kopf, leerten 
die Markttasche, wobei es für 
den alten Mann noch Prügel 
setite.

Man ertappte die jungen Leu­
te bei dieser schändlichen Tat. 

fekte an. Sie halfen ihm, sein Le­
ben für immer mit der Chemie, 
der Wissenschaft mit großen Per­
spektiven. zu verbinden.

Die Frage, ob ein Gelehrter sei­
ne wissenschaftliche Tätigkeit mit 
der gesellschaftlich-nützlichen Arbeit 
vereinen kann, wird viel diskutiert 
Es gibt Meinungen, daß ein Ge­
lehrter in dem Fall maximalen 
Nutzen bringt wenn er all seine 
Kraft und Zeit der Lösung eines 
Problems widmet Die Stellung 
Brandts zu dieser Frage ist ein­
deutig: Selbstverständlich. Anders 
geht es ja gar nicht

Brandt ist auch Mitglied des 
Gewerkschaftskomitees des Insti­
tuts. Ec Ist für die gute Erholung 
und Freizeitgestaltung der Mitar­
beiter' verantwortlich. Außerdem 
ist er Mitglied der Gruppe für 
VolkskoBtrolfe. Das Leben ist rei­
cher und interessanter für ihn, 
meint er. wenn man sich an den ge­
sellschaftlichen Taten des Kollek^ 
tivs beteiligt

Der Fleiß und die Arbeitsamkeit 
Brandts sind zu beneiden. Sein 
schöpferisches Suchen schließt vor 
allem die systematische Arbeit an 
einem Problem ein. 1

Man sagt ein schlechter Ge­
lehrter sieht nur seine Arbeit, ein 
guter — den Nutzen, den seine 
Arbeit den Menschen bringt 
Brandt ist es um den Nutzen für 
die Gesellschaft zu tun. Alle Ver­
suche. die er anstellt seine wissen­
schaftlichen Forschungen dienen detr 
Fortschritt dem Wohl der Sowjet­
menschen.

I. PFEIFER 
Alma-Ata

fühlte, daß die Lehrerin eine Mel- 
sterin in ihrem Fach ist Doch 
während der Stunde gebrauchte 
sie das Wort „Partizip*  einige 
Ma! mit falscher Betonung.

Als ich zu Lilli nach Hause 
kam. ließ ich sie das Wort „Par­
tizip“ in ihrem Wörterbuch aufsu­
chen. Es stand dort ohne Beto­
nung. So mußte Ich eben aus mei­
ner Mappe den Großen Duden her­
ausnehmen und zeigen, wie er ei- 
nem hilft, wenn man sich in der , 
Rechtschreibung und Betonung ei­
nes Wortes nicht sicher ist Lilli 
versprach, den Großen Duden per 
Post zu bestellen. Lilli Andrejew­
na ist eine junge Lehrerin. Ist 
bekannt als begeisterte Laiensän­
gerin. trat schon oft mit dem be­
rühmten Volkschor von Nowoku- 
banka auf. Sang Solo oder mit ih- 
rer Schwester Irma (auch Lehre­
rin) so manches schöne Lied In 
beiden Sprachen. Erhielt dafür die 
Lenin-Medaille, Urkunden. Gewiß, 
sie ist sehr eingenommen, und 
ich war nicht erstaunt als Ich 
erfuhr, daß sie die Sendung „Im 
Reich der Wörter“ nicht hört Sie 
will aber von nun an beständige 
Zuhörerin dieser Sendung sein.

Ich fuhr aus Nowokubanka und 
freute mich, daß Ich noch einen 
Menschen für ein ernstes Studium 
der russischen Sprache gewonnen 
hatte. Ich dachte: wäre das „über- 5 
flüssige“ Wörterbuch nicht gewe- ; 
sen, so wäre auch dies alles nicht 
Wahrhaftig: jeder Nachteil hat 
auch seinen Vorteil!

F. MEINHARDT
Gebiet Zellnograd

auch die Schönheit der Kunst. 
Er kaufte Ihnen ein Klavier, 
und sie lernten spielen. Seine 
Tochter absolvierte erfolgreich 
die Zehnklassenschule und 
gleichzeitig die Musikschule. Sie 
kann Akkordeon. Klavier spie­
len. Auch der Sohn kann spie­
len. Edlgers Kinder sind sehr 
höflich — besonders ihren Groß­
müttern. auch anderen Leu­
ten gegenüber — hilfsbereit, 
bescheiden und zuvorkommend. 
Sie haben viele Freunde. Nun 
sind Edlgers Kinder Studenten 
der Hochschule. Wenn sie wäh­
rend der Ferien nach Hause 
kommen, Ist es Immer ein gro­
ßer Feiertag. Der Vater bemüht 
sich sehr um eine sinnvolle Er­
holung seiner Kinder, damit sie 
neue Kräfte zum weiteren Stu­
dium sammeln. P. Edlger hat 
seine Vaterpflicht ehrlich erfüllt 
Kinder, die solch eine Erzie­
hung in der Familie bekommen, 
werden nie In eine schlechte Ge­
sellschaft geraten. Sie werden 
stets dem Vorbild Ihres Vaters 
nacheifern und Ihm nur Freude 
machen.

A. BRETZ
Angarsk

„Nicht möglich! Sie sind Best­
arbeiter!“ stöhnte man.

Die Leitung des Betriebs und 
auch das Straßenkomitee gaben 
den Schuldigen lobende Zeug­
nisse und baten das Gericht um 
ein mildes Urteil. Gute Eltern 
ein vorbildlicher Betrieb und 
diese abscheuliche Handlung 
Junger Menschen. Wie kommt 
das? Unterschätzen wir den 
Einfluß der Straße nlcnt wo un­
sere Jugend einen Teil ihrer 
Freizeit verbringt?

J. SCHMIDT

Gebiet Alma-Ata

Seite 2 • • FREUNDSCHAFT • • 6. Februar 1973



• WIRTSCHAFT •

L; AUM hatten wir uns einan- 
r der vorgestellt, wurde Geor­

gi Gr'gorjeeritseh gerufen:
..Ein Anruf aus Moskau“.
Solange Berestowskl telephonier­

te. konnte Ich ihnrgir dupu J1* 
offene Tür gut 
Mann, mit et'

V

11 ihn mir durch die 

........ SK»Xa,,Ä( 
tung e ne hohe offenr’Stfrn, »seh- i 

• graues Haar. Seine welche Stitn- I 
me klingt ruhig und sachlich. ’ 

Einige Minuten später kehrte 
Georg Grlgorlewltsch in das Ka­
binett zuruck.

„Ein Anruf aus dem M'niste- ' 
rium Aus Niederlanden bittet man 
Nerosin zu schicken. Stellt sich 
heraus, be ihnen gibt es auch , 
erosionsgefährdete Ländere'en “ I 

„Verzeihung. was heißt Nero­
sin?"

JEin Präparat. Eine Flüssigkeit 
die zur Bildung von Bodenbrocken 
beiträgt. Se.ne Entstehungsge­
schichte Ist interessant. Mitte der 
sechziger Jahre trat ich in der 
zentralen Presse über die Proble­
me des Kampfes gegen die Erosion 
auf. Darauf reagierten ganz uner­
wartet Chemiew ssenscnaftler aus 
Estland. Ihr Tätigkeitskreis war 
weit von der Bodenerosion ent­
fernt — sie befaßten sich mit 
Brennschiefer Doch das Schicksal 
unserer Kasachstaner Ländereien 
regte auch sie an. Deshalb luden 
sie mich zu sich ein. zeigten mir 
ein Produkt der Sehleferverarbei- 
tung. das später den Namen Ne­
rosin bekam. Das ist wie ein Heil­
mittel mit augenblicklicher Wir­
kung. Wir versuchten dasselbe so­
gar bei starkem Wind mit einem 
Oberbodengerät zu versprengen — 
der schwarze Sturm hörte sofort 
auf.

Nach den Analysen, die das In­
stitut für Ernährung der UdSSR 
durchführte, wurde die Erlaubnis 
für einmalige Anwendung dieses 
Präparats gegeben. AiiBer der 
Pawlodarer Station prüfen noch 
die Usbekistancr Baumwollzüchter 

‘ dieses Mittel.
Die Anwendu 'on Nposin ist 

eine Form Aal ■änlMKdZL 
Bodenerosion' ' Pawlodarer
Wissenschaftler stellten die „Krank­
heit" des Bodens fest und suchen 
jetzt nach dem effektivsten Heil­
mittel dafür. Zusammen mit den

|____________________________________

|Ocl

Im Epizentrum 
der „schwarzen Sturme

1
Im September 1972 („Freundschaft“

>m 21. und 26. September) In der Sklzi..........._. , „.
. ---------- ------» —■■.(*.  unserc Zeitung

des Unlonsinstl-

vom---------- __  _.r.--------, - ---------------
gen den .schwarzen Sturm" erzählte 
über die Arbeit der Leninprclsträger

......" Nr. Nr. 186, 189 
Skizze „Im Kampf gc-

tuts für Getreidewirtschaft (Schortandy). Heute wol­
len wir über einen weiteren Lenlnprclsträger — Geor­
gi Grigorjewitsch Berestowskl von der Pawlodarer Sta­
tion für Bodenerosionsschutz — erzählen.

Wissenschaftlern des Instituts in 
Schortandy arbeiten sie am The­
ma ..Bodenschutz vor Erosion", 
doch die Pawlodarer haben ihre 
völlig konkreten Probeme. Ihre 
Station befindet sich genau im 
Epizentrum der crosionsgelährde- 
ten Ländereien, die hier zum Un­
terschied von den anderen Gebieten 
'eichter, und folglich weniger wi­
derstandsfähig gegen Zerstörung 
sind. Durch unüberlegtes Auf­
pflügen der Ländereien waren hier 
besonders große Flächen aus dem 
Saatwechsel geschieden.

„Ich erinnere mich an folgenden 
Fall", erzählt Bercstowski. ..Ich fuhr 
über die Felder unseres Gebiets. In 
einer Wirtschaft fand ich alle Sow- 
chosleiter auf einem Weizenfeld. 
Sie standen und schauten auf den 
mit Sand zugewchtcr Acker und 
ließen die Köpfe hängen. Ich trat 
zu ihnen: Auf den Feldern unse­
rer Station gibt cs so etwas nicht1 
Ich lud sie zu uns ein. Sie kamen 
wirklich und überzeugten sich, daß 
man auch auf diesen Sandböden 
Getreide züchten kann.”

In »II den Jahren der Bestehung 
der Station für Bodencroslons- 
sqhutz setzte noch nicht ein einzi­
ger Hektar aus. Hier wendet man 
schon lange die streifenartige Lo­

st ,kalisiemng der Kulturen an. man 
.r ' hat wissenschaftlich begründete 
,r Saatwecfisel erarbeitet, in denen 

die Getreidekulturen mit Gräsern 
und Brache abwechseln.

In jenen Jahren, als schnell und 
entschlossen eingegriffen werden

mußte, vermochte man nur dank 
der Aussaat von Gräsern die obe­
re schüttere Bodenschicht zu festi­
gen. Georgi Grigorjewitsch’erin­
nert sich, daß in manchen Wirt­
schaften die von Sand verschütte­
ten Felder im Umbruchverfahren 
gepflügt (In der umbrochenen Bo­
denschicht war doch noch ein we 
nig Humuserde enthalten) und so­
fort mit Gräsern bestellt werden 
mußten.

Gegenwärtig Ist der Erosion 
dank der Einführung des Anti- 
erosionssystems der Bodenbearbei­
tung aut dem Territorium des ge­
samten Gebiets Halt geboten. Jetzt 
besteht die Hauptaufgabe darin, 
die Fruchtbarkeit des Bodens zu 
steigern, die Feuchtigkeit aufbe­
wahren zu lernen, wodurch man 
Steigerung des Ernteertrags der 
Getreidekulturen erzielen kann.

In dieser gesamten Arbeit war 
Berestowski einer der Initiatoren. 
Hier ist es am Platz, etwas mehr 
über diesen Menschen zu erzählen. 
Sein Vater war einer der Begrün­
der der Kommune „Jushnaja" im 
Kreis Ust-Kamcnogorsk? Nach Ab­
solvierung der 7. Klasse bekam 
Georgi von der Ko“.“.ur.c cir.c
... ....... .. .... ........ ..... e bekam 
Cccrg; ven der Kommune eine 
Einweisung in ein pädagogisches 
Technikum. Aber er sah seinen zu­
künftigen Wirkungskreis nicht 
auf dem pädagogischen Gebiet. Die 
Liebe zum Boden brachte ihn in 
die Timirjasew-Akademie. Danach 
war er Agronom in den Wirtschaf­
ten des Gebiets Pawlodar. Der 
Große Vaterländische Krieg. Er

kehrte in seinen Heimatort zurück. 
War wieder Agronom. Parteifunk­
tionär. Doch als 'dem Acker Ge­
fahr drohte, verließ er, schon im 
vorgeschrittenen Alter. die Ge­
bietsstadt und siedelte sich im 
Epizentrum der Winderosion an.

Die Bearbeitung der erosions­
gefährdeten Ländereien brachte 
ihre eigene Methodik. Dabei paßte 
das, was für die Äcker Nordka­
sachstans erarbeitet war, nicht im­
mer für Pawlodar. Jetzt sind die­
se Empfehlungen schon erarbeitet 
und werden schleunigst einge­
führt. Das Kollektiv der Wissen­
schaftler der Station für Boden­
erosionsschutz setzt seine Arbeit 
an einem Problemkomplex fort: 
Struktur der Saatfolgen und des 
Maschinen-Traktorenparks, Emp­
fehlungen für Grassäen. Selekti­
on neuer Sorten von Getreide und 
Gräsern.

An akuten Problemen arbeitet 
die Abteilung für Mechanisierung. 
Wir unterhielten uns mit dem Ab­
teilungsleiter Oleg Gnatenko.

„Die Konstrukteure der Land­
maschinen arbeiten gegenwärtig 
intensiv an den Problemen: Er­
höhung der Geschwindigkeiten, 
Überlagerung der Arbeitsverrich­
tungen und Vergrößerung der Ka­
pazitäten. Vor uns steht die Auf­
gabe. die Arbeitsproduktivität der 
Maschinen um 30 Prozent zu stei­
gern und die Gestehungskosten 
der Arbeit, um genau soviel zu 
verringern.“

Oleg Gnatenko zeigte uns einen 
flachschneidenden Tiefwühler für

umbruchlose Bearbeitung der 
Streifen mehrjähriger Gräser, 
den man auf verschiedene Greif­
weite abregulieren kann. Das Ge­
rat steht vor der staatlichen Tc- 
stnng.

Noch eine Landmaschine — der 
Messerpflug. Wozu ist dieser nö­
tig? Wie sieht er aus?

„Das Ist auch ein flachschnei­
dender Tlefwühlcr, aber ohne Mes­
ser“, erklärte Gnatenko. „Im Herbst 
zerritzt man die feste Grasdecke, 
damit das Wasser Im Frühjahr 
besser in den Boden eindringt.“

Die Wissenschaftler arbeiteten 
zusammen mit den Konstrukteuren 
beharrlich an der Vervollkomm­
nung der schon bekannten Spitz­
zahnegge B1G-3.

Im Kabinett Oleg Schichalejews, 
des Direktors der Station, steht 
eine kleine Garbe Grannenweizen.

„Unsere“. sagt er nicht ohne 
Stolz. ..Sorte Pawlodarskaja-1“. 
Alexandra Trolschina begann die 
Arbeit an dieser Weizensorte, und 
ihre Schülerin Ludmilla Wilsow- 
skaja schloß sic ab. Unter unse­
ren Verhältnissen gibt diese Wei­
zensorte einen höheren Ertrag als 
die berühmte Saratowskaja-29. 
Diese Sorte haben wir auch zur 
staatlichen Testung abgeliefert.“

...Einst wurde die Pawlodarer 
Station für Bodenerosionsschutz 
im Epizentrum der „schwarzen 
Stürme“ geschaffen. Die Wissen­
schaftler derselben. unter denen 
man Georgi Berestowski als Pa­
triarchen bezeichnet, haben eine 
wahre wissenschaftliche Heldentat 
geleistet Sie halfen das größte 
Volksgut — den Boden zu schüt­
zen. Jetzt steht vor ihnen eine 
nicht leichtere Aufgabe: die Frucht­
barkeit dieser immerhin „kranken" 
Äcker zu steigert! Ein amerikani­
scher Wissenschaftler behauptet, 
daß zur- Wiederherstellung der 
Humusschicht Hunderte Jahre nö­
tig seien. Doch so lange kann die 
Menschheit nicht warten. Diesen 
Prozeß beschleunigen — das ist 
das Problem, an dem die Wissen­
schaftler intensiv arbeiten.

Eogen WARKENTIN.
Sonderkorrespon den t 

der „Freundschaft“
Gebiet Pawlodar

’-----------------------------------------------------------------------

Kalt'walzstraße
vor dem Anlauf

Nutzeffekt 
der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung

Der Bau der Kaltwalz­
straße „1700" lenkt die Auf­
merksamkeit des ganzen 
Landes auf sich. Die Hilfe 
für dieses einzigartige 
Objekt trifft von überall ein. 
So fertigten zum Beispiel 
die Zelinogradcr 15 Getrei­
dedarren für die Kasachsta- 
ner Magnitka ab. Dort hat 
man sie in den Maschinen­
sälen montiert, sie spenden 
Wärme und sichern die nor­
male Arbeit der Montage­
arbeiter. Aus den Treibhäu­
sern Karagandas treffen 
für die Kantinen Gurken, 
aus dem Süden unserer Re- 
Sublik — Apfel und aus 
iaukasien — Zitrusfrüchte ■■ • ■ — ■ —

jede Dekade das Arbeitsfa­
zit Den Siegern werden 
Prämien, Ehrenurkunden 
eingehändigt und die Be­
sten der Besten bekommen 
nach Anlauf der Walzstra­
ße die Möglichkeit, in er­
ster Reihe Personenwagen 
zu kaufen.

, Wie noch .... ____
herrscht in diesen Tagen 
ein hoher Arbeitsauf­
schwung. Die hier bekann­
te Brigade von Klemens 
Gehring aus der Verwaltung 
„Aglostroi“ reduzierte 
Zeit 
tung

nie zuvor

Arbcitsauf-

Der Stab des Bauvorha­
bens zieht jeden Tag und

,______  die
die Errich- 

Wand auf 
und die 
an deren 

—________ Bach steht,
schloß die Montage des

Fahrseils zwei Tage vor

für 
der 

das Zweifache, 
Montagebrigade, 
Spitze Andreas

dem Termin ab. Andreas 
Bach kehrte unlängst aus 
Alma-Ata zurück, wo er dem 
Kollegium des Ministeriums 
über seine Arbeit im ver­
gangenen Jahr und über die 
für 1973 übernommenen Ver­
pflichtungen berichtete.

Gegenwärtig sind fast 
alle Hallen mit Wärme ver­
sorgt, so daß auch die gro­
ßen Fröste nicht auf das 
Arbeitstempo einwirken kön­
nen. Die Montagebrigaden 
der .Verwaltung „Kasmecha- 
nomontash“ von Alexander 
Andrejew, Albert Urbanjak, 
Viktor Tschugunow schlie­
ßen die Montage der Hau­
benöfen ab.

Am Anlaufobiekt herrscht 
heute eine sachliche ange­
strengte Atmosphäre. Die 
Bau- und Montagearbeiter 
haben fest' versprochen, der 
Heimat am 1. April das er­
ste Stahlblech zu liefern.

Temirtau
D. OSKIN

Peter Derksen Ist Im Zelino- 
grader Werk ..Kasachselmasch“ ein 
gut angoschrlebener Schlosser. Im 
sozialistischen Wettbewerb um die 
Erfüllung der Aufgaben des ent­
scheidenden Planjahrs Ist er einer 
der Besten. Er erfüllt sein Schicht­
soll auf das Anderthalbfache und 
manchmal leistet er auch. noch 
etwas darüber.

Der Produktionsbereich Geräte­
bau, Betriebsmeß-, Steuer- und Re- 
geltechnik hat sich als erster Zweig 
unserer Wirtschaft vollends auf 
wirtschaftliche Rechnungsführung 
und Selbstfinanzierung umgestellt.

Seit Januar 1966 wurde der ge­
samte Leitungsmechanismus im 
Amtsbereich des Ministeriums rcor- 
Ëanisiert und vervollkommnet,

'iese Maßnahmen erhöhen den 
materiellen Anreiz der Betriebskol- 
lcktive und jedes Beschäftigten. 
Minister K. N. Rudncw sagte in 
einem Gespräch mit einem TASS- 
Korresponacntcn. daß die Arbeits­
produktivität in den letzten 6 Jah­
ren in den Betrieben dieses Indu­
striezweigs auf mehr als das Dop­
pelte zugenommen hat, während 
die Löhne der Arbeiter und An­
gestellten um 40 Prozent gestiegen 
sind.

Zugunsten des Experiments spre­
chen Angaben aus der soeben ver­
öffentlichten Mitteilung der Zen­
tralverwaltung für Statistik 'der 
UdSSR über die Ergebnisse der 
Ausführung des Staatlichen Plans 
zur Entwicklung der Volkswirt­
schaft im Jahre 1972. Das Ministe­
rium für Gerätebau, Bctriebsmcß-, 
Steuer- und Regeltechnik der 
UdSSR hat die größte Steigerung 
der Produktion (18 Prozent) und 
der Arbeitsproduktivität (12 Pro­
zent) aufzuweisen.

Dem Ministerium werden keine 
Mittel aus dem Staatsbudget zuge- 
wiesen, erklärte Minister K. N. 
Rudncw. Die Ausgaben der Be­
triebe und Organisationen dieses 
Industriezweigs, einschließlich der 
Investitionen und der Bewilligun­
gen für wissenschaftliche For­
schung. werden vollends aus dem 
im Industriezweig verbleibenden 
Teil des Gewinns bestritten. Das 
Ministerium vergrößert von Jahr zu 
Jahr die Abführung von Mitteln 
an das Staatsbudget

Auf der Basis ehemaliger Haupt­
verwaltungen des Ministeriums 
sind Industrievereinigungen ge­
gründet worden, die nach den Prin-

zipien der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung arbeiten. Ihnen ge­
hören Industriebetriebe, Forschungs­
institute. Projcktierungs- und Ent­
wicklungsbüros und technologische 
Organisationen der entsprechenden 
Fachbereiche an.

Diesen Vereinigungen stehen die 
Fonds für wirtschaftliche Stimu­
lierung sowie finanzielle Reserven 
zur Verfügung. Deshalb können die 
zusätzlichen Produkflonssolls durch 
die erforderlichen Mittel unter­
mauert werden. In den Produk- 
tions- und Wirtschaftskomplexen 
sind Dircktorenräte gebildet wor­
den.

Im Ergebnis der Reform konnte 
der Apparat des Ministeriums sei­
ne Aufmerksamkeit auf die wich­
tigsten Probleme des technischen 
Fortschritts, der Entwicklung von 
Produktionskapazitäten, der Per­
spektivplanung und der außenwirt-1 
schädlichen Zusammenarbeit |<on-1 
zentrieren.

Im vergangenen Jahr vérki,. 
das Ministerium an Erzeugn.:;.. 
2.7" Mal mehr als 1966, wobei- ihr 
Sortiment erweitert werden konn­
te. Im vergangenen Jahr wurden 
über 700 neue Erzeugnisarten in 
Produktion genommen. Mehr als 
500 Waren wurde das Staatliche 
Gütezeichen — ein Zeugnis des 
höchsten Weltstandards — zuer­
kannt

In den Betrieben wurden durch 
Abzweigung gewachsener Gewinne 
Fonds für Wohnungsbau, für Frei­
zeitgestaltung und für kulturelle 
Zwecke gebildet. Unter Auswertung 
dieser Fonds haben 7 Betriebe der 
Vereinigung „Sojuselektropribor“ 
zum Beispiel in 3 Jahren für ihre 
Arbeiter und Angestellten etwa 
3 000 Wohnungen gebaut Ihnen 
stehen jetzt mehr Kindergärten, 
Pionierlager, Erholungsheime und 
Werkküchen zur Verfügung.

In diesem Produktionszweig 
wird die Arbeit zur Weiterentwick­
lung der Prinzipien der Wirt- 
schaftsrefonn fortgesetzt.

(TASS)

UNSER BILD: Peter Derksen

Schneefurche
gezogen

I M JAHRE 1950 betrug der
1 Anteil der Leitungsbeförde­

rung am Gesamtvolumen der Be- 
föroerungan zwischen den RGW- 
Ländern nur 1 ProzenL 1965 stieg 
er bis auf 11.9 Prozent und zum 
Anfang der siebziger Jahre — bis 
auf 16,4 Prozent

Die Erdöl- und Naturgasliefe­
rungen aus der Sowjetunion in 
die RGW-Länder, die ungenügend 
mit diesen wertvollen natürlichen 
Ressourcen versorgt sind, sind 
für die Wirtschaften jedes dersel­
ben von lebenswichtiger Bedeu­
tung. Nicht minder wichtig ist es. 
das rationellste und wirtschaftlich 
gerechtfertigte Beförderungaverfäh­
ren zu finden. Deshalb vereinigen 
die RGW-Mitglieder ihre Bemü­
hungen in der Entwicklung des 
Rohrleitungstransports.___ ____

RGW—Gemeinschaft des Fortschritts

Tausende Kilometer
lange Hände
der „Drushba“

garn. der DDR. Polen und 
Tschodioslowakei gemeinsa 
richtete System der magistralen 
Erdölleitung „Drushba“ („Freund- 
schafi"). Das ist außerdem auch 
eipe hervorragende Errungenschaft: 
die Pipeline ..Drushba" übertrifft 
ihrer Lange nach (etwa 6000 Ki­
lometer) solche weltbekannte Er­
richtungen wie die Erdölleitung 
„Großer Zoll“ (USA) oder die 
Transarabische Pipeline.

I Jedes der RGW-Länder leistete 
seinen Beitrag zum grandiosen 
Bau: die DDR lieferte Pumpag- 

i gregate, Rohre und Stahlbeweh­
rung. die Tschechoslowakei — 
Stahlschieber mit großem Durch­
messer, Rücklaufventile, Rohre, 
Ungarn — Betriebsmeß-, Steuer­
ung Regeltechnik. Fernwirktech­
nik • Die Sowjetunion lieferte für 
die Pipeline spezielle Maschinen 
und Mechanismen, Apparatur für 
Bau- und Montagearbeiten sowie 
Rohre mit einem Durchmesser von 
1 020 Millimeter und eine ganze 
Reihe anderer Ausrüstungsarten.

Das sowjetische Erdöl begann 
durch die Magistralen der Pipeli­
ne „Drushba" nach Westen zu flie­
ßen. An den Enden der Verzwei- 
Jungen der Pipeline wuchsen gro- 

8 ErdÖlverarbeitungs- und erdöl-
chem sche Komplexe in der DDR, 
in Polen, der Tschechoslowakei. 
Ungarn empor. Die Ökonomen be­
rechneten. daß sich die Beförde­
rungskosten im Vergleich zu denrungskosten im Vergleich zu den 
Kosten der Beförderung des Erd­
öls per Eisenbahn (ast auf das 
Fünffache verringert haben. Die 
Investitionen für den Bau der Pi­
peline machten sieh schon In drei 
Jahren nach der Inbetriebnahme 
der „Drushba" bezahlt Eine be-

deutende Entlastung verspürten 
die Tausende Kilometer langen Ab­
schnitte des Eisenbahnnetzes. Die 
Notwendigkeit, eine große Menge 
Tankwagen in Reserve zu haben, 
fiel ab.

In der UdSSR vergrößert sich 
die Erdölgewinnung ununterbro­
chen, es wächst der Erdölbedarf, 
bei den Partnerstaaten der Sowjet­
union — der RGW-Länder. Des­
halb entstand schon bald nach In­
betriebnahme der Erdölleitung 
„Druihba" die Frage über die Er­
richtung einer zweiten Baufolge 
derselben. Gegenwärtig ist diese 
Arbeit in vollem Gang.

Von Kuibyschew nach Westen 
wird ein zweiter „Strang" der 
Pipeline gelegL Schon sind der 
Abschnitt Brody — Ushgorod und 
auch die zweiten „Strange“ des 
südlichen Zweigs der Rohrleitung 
bis Bratislava (CSSR) und des 
nördlichen Zweigs bis Plock 
(PVR) fertig. Schon 1969 unter­
zeichneten die DDR und Polen ein 
Abkommen, laut dem dieser letzte 
„Strang“ über das polnische Ter­
ritorium nâch der DDR gelegt 
wird. Im Jahre 1964 beförderte aie 
Pipeline ..Drushba“ 8.3 Millionen 
Tonnen sowjetisches Erdöl, zum 
Jahre 1975 wird sich das Volumen 
bis auf 50 Millionen Tonnen ver­
größern.

Im Bau stehen interstaatliche 
Gasleitungen.

1967 begann sowjetisches Na­
turgas durch die Magistrale „Brat- 
ttwo" (Brüderschaft), die paral­
lel zur Pipeline „Drushba" gelegt 
wurde, nach der Tschechoslowa- 
kei zu kommen. Mit gemeinsamen 
Kräften der UdSSR und Polens 
wurde die Gasleitung Westukralne 
— Lublin — Warschau gebaut. Ab 
1973—1974 wird eine große Men- 
ge dieses wertvollen Rohstoffs auch 
in die DDR, nach Bulgarien und 
Ungarn befördert werden.

tm Bau steht eine Gasleitung 
UdSSR—Bulgarien über da» Ter­

ritorium Rumäniens (ab 1975 sol­
len durch diese Magistrale 3 Mil­
liarden Kubikmeter Gas im Jahr 
befördert werden). Unser Land 
leistet technische Hille bei der 
Errichtung des bulgarischen Teils 
der Gasleitung, und bulgarische 
Fachleute beteiligen sich am Le­
gen der Leitung auf dem sowjeti­
schen Territorium. Uber 300 Ar­
beiter und Ingenieure aus Bulga-

rien bekamen Ausbildung in der 
Sowjetunion...

Die weitgehende Errichtung sol­
cher spezialisierter internationaler 
Transportmittel wie die Rohslei- 
tungen ist das Resultat der koor­
dinierten Lösung des Problems der 
Brennstoff-, Rohstoff- und Energe­
tikversorgung ihrer Region Seitens 
der RGW-Lander. Der Bau von 
Rohrleitungen ist ein mark-ntes 
Beispiel einer ersprießlichen, auf 
lange Frist berechneten Zusam­
menarbeit der Mitglicdländer des 
Rats für Gegenseitige Wirtschafts­
hilfe.

Die Initiatoren des Republik­
wettbewerbs für die rechtzeitige 
und hochqualitative Vorberei­
tung und Durchführung der 
Frühjahrsaussaat — die Acker­
bauern des Gebiets Kustanal — 
legen bei der Anhäufung der 
Winterfeuchtigkeit auf den Fel­
dern großen Elan an den Tag.

Die Wirtschaften des Rayons 
Kamyschnoje haben den Plan 
der Schneeanhäufung schon er­
füllt. Sie zogen die Schneefur­
che auf einer Fläche von über 
400 000 Hektar. Nahe an der 
Abschließung der Schneeanhäu­
fung sind die Rayons Kustanal, 
Taranowskoje und Urizki.

Gegenwärtig zieht man in den 
Wirtschaften dieser Rayons die 
Schneefurche zum zweitenmal. 
Diese Arbeit wird In den mei­
sten Wirtschaften nach der 
Grupjjenmethode geführt

I. RENTI

Vitali AGRONOW, 
wissenschaftlicher Mitarbeiter 
des Instituts für Ökonomik 
des sozialistischen Weltsy­
stems bei der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR

Das sowjetische Eisenerz Ist die Grundlage der Entwicklung der 
tschechoslowakischen Hüttenindustrie. Allein Im Klement-Gottwald- 
Kombinat in Ostrava Irenen täglich tünf Züge mit Erz aus Krlwol Rog 
ein.

UNSER BILD: Der Maschlnenführer Wladimir Schönbach Kontrolliert 
die Rolistpflzufuhr,

Foto: CTK-TASS

Foto: G. Mühlberger

Die Werktätigen des Sowchos 
„Uroshainy", Gebiet Karaganda, 
erfüllen mit Erfolg den Reparatur­
plan. In der Reparaturwerkstatt 
herrscht Hochbetrieb. Die Mechani­
satoren Pjotr Jurtschenko und 
Heinrich Klaß überholen Trakto­
ren- und Kombinemotoren und lei­
sten dabei Arbeit nur guter Qua­
lität

UNSER BILD: Pjotr Jurtschen- 
ko (links) und Heinrich Klaß In­
der Werkstatt

Foto: N. Inwij

Angesehener 
Arbeiter

Sachkundiges 
Herangehen

Die Ackerbauern der ersten 
Abteilung des Sowchos „Schu- 
kurgulskl" beschlossen, sich auf 
das Frühjahr des entscheiden­
den Planjahrs vorbildlich vor­
zubereiten. Hier arbeitet Jeder 
mit großem Elan. Die Abteilung 
hat die Reinigung des Saatguts 
als erste abgeschlossen.

„Fast zwei Drittel des gan­
zen geschütteten Saatguts", sagt 
der Agronom Heinrich Bauer, 
„wird in den Speichern der er­
sten Abteilung aufbewahrt. Aber 
das Kollektiv hat sich sehr be­
müht und Ist trotz der großen 
Belastung mit dieser Arbeit frü­
her als die anderen Abteilungen 
fertig geworden.“

2179 Tonnen Saatgut hat 
man hter auf die erste und 
zweite Klasse des Aussaatstan­
dards gebracht. Es Ist In zuver­
lässige Speicher geschüttet und 
befindet sieb in gutem Zustand. 
Man müßte meinen, der Agro­
nom Heinrich Bauer habe Jetzt 
keine Ursache, sich Sorgen zu 
machen, aber er Ist nicht von 
denen, die die Hände in den 
Schoß legen. Jeden Tag schaut 
er in die Speicher, überzeugt 
sich von der Unversehrtheit 
des Samens.

Der Agronom erzählt, wie es 
der Abteilung gelang, die Rei­
nigung des Saatguts schneller 
abzuschließen. Man arbeitete In 
zwei Schichten, kannte keine 
Stehzeiten der Mechanismen. Mit 
der Aufbereitung des Saatguts 
waren hauptsächlich ein und 
dieselben Menschen beschäftigt, 
was ebenfalls zum Erfolg bei­
trug. Bestarbeiterinnen waren 
bei der Saatgutreinigung Nagl-

11a Koshachmetowa, Ella Wun­
der. Nina Getman. Valentina Be­
da. Kaslma Sysdykowa u. a."

„Jetzt Ist es unsere Aufga­
be". schließt sich Gablt Ma- 
schakajew dem Gespräch an, 
der für die Getreidespeicher 
verantwortlich Ist. „keine Sen­
kung der Qualität des geschütte­
ten Saatguts zuzulassen."

Die Transportierung der Stall­
dünger Ist In der Abteilung In 
vollem Gange. Mit dieser Ar­
beit sind sechs Traktoristen und

Es 
bereits 1860 Tonnen

zwei Schofföre beauftragt, 
wurden ’ ' “
Stalldünger auf die Felder der 
Abteilung gefahren. Die Mecha­
nisatoren gaben das Wort, die­
se Zahl auf 5 500 Tonnen zu 
bringen. Sie halten Wort Je­
den Tag fahren sie 250—300 
Tonnen Dünger auf die Felder. 
Das Ist das Verdienst der Trak­
toristen Leo Aschenbrenner, 
Jakob Schulz. Jergall Bussenta- 
Jew u. a. Jeder von Ihnen bringt 
täglich 40 und mehr Tonnen 
Dünger auf die Felder.

In der Abteilung werden 20 
Mechanisatoren ausgebildet, dar­
unter fünf Frauen. Kulshenjak 
Sysdykowa. Lilli Becker, Assija 
Tokushlna, die Blbllothekarm 
Alma Ossipowa, die Köchln 
Berta Heinrich u. a. wollen Kom­
bineführerinnen werden.

N. HILDEBRANDT, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft"

Gebiet Koktschctaw

.An meine Eltern kann ich mich 
nicht erinnern und weiß auch 
nicht, wo Vater und Mutter hin­
gekommen sind. Ich wuchs in ei­
nem Kinderheim auf", erzählt 
Alexahdcr Rotenberger.

Nach dem Krieg kam der junge 
Alexander- Rotenberger in das Dorf 
Michailowka. Damals war er be­
reits Mechanisator und begann als 
ein solcher im Sowchos „Wostok" 
zu arbeiten. Da er dabei recht ge­
wissenhaft war, war man mit ihm 
zufrieden.

Mit der Erschließung des Neu­
lands wurde der Kolchos ökono­
misch stärker. Es gab immer 
mehr moderne landwirtschaftliche 
Technik, und die Ackerbaukultur 
verbesserte sich mit jedem Jahr 
Der junge Traktorist war während 
der Feldarbeiten stets in den er­
sten Reihen. Er machte von sich 
reden und wurde des öfteren 
mit Prämien und Ehrenurkunden 
bedacht

Eines Tages trafen im Kolcho 
neue Bulldozer ein. Das war für 
Alexander etwas Neues. Ohne lan 
Szu überlegen, ging er zum Kol 

osvorsitzenden und sagte, daß 
er bereit sei, mit dieser Maschine 
zu arbeiten und noch einen Trak­
toristen anlernen werde.

Rotenberger arbeitete einige Jab 
re als Bulldozerführer und brachte 
diesen Beruf noch vier Mechanisa­
toren bei Dann aber zog es ihn 
wieder hinaus aufs Feld, dorthin 
wo die Ackerbauern um hohe Ge­
treideernten rangen.

1972 war für die Ackerbauern 
ein schweres Jahr, aber die- Mecha 
nisatoren überwandert alle Schwie 
rigkeijen und erfüllten in 
Ehren ihre Verpflichtungen, die sie 
fürs Jubiläumsjahr übernommen 
hatten. Die zweite Brigade, in 
welcher Alexander Rotenberger tä­
tig ist, errang den höchsten Ern­
teertrag im Rayon. Sie brachte 18 
Zentner Getreide, je Hektar ein.

An der Brust des Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit Alex­
ander Rotenberger glänzt nun sein 
erster Orden — der Orden „Ehren 
ab Zeichen".

O. SATTLER

Gebiet Kustanal
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Reisebüro lädt ein
Immer mehr Aufmerksamkeit wird im Gebiet Kustanai der Gestaltung 

der Erholung und des Tourismus geschenkt. Unser Eigenkorrespondent Jo­
hann BITTNER bat den Vorsitzenden des Kustanaier Gebietsbüros für Tut»- 
rlsmus und Exkursionen Michail Shalygin über die Arien der Erholung, 
die dieses Büro organisiert, und über seine Zukunftsaussichten tu erzählen

Es Ist uns angenehm zu wissen, daß wir es mit Menschen zu tun ha­
ben, die eine aktive Erholung im Schoße der Natur wünschen und bestrebt 
sind, verschiedene Gebiete unseres Landes kennenzulernen.

1969. als unser Büro für Touris­
mus und Exkursionen gegründet 
wurde, konnten wir für 13 000 
Werktätige des Gebiets eine aktive 
kollektive Erholung organisieren. 
Aber schon im vorigen Jahr fuhren 
sechsmal mehr Menschen auf tou­
ristischen und Exkursionsrouten. 
Im laufenden Jahr haben wir vor, 
die Zahl der Touristen und Exkur­
santen auf 166000 tu bringen, um 
so mehr, da es an Reiselustigen 
nicht fehlt Vor allem bemühen wir 
uns, unsere eigene Touristenherber­
ge „Lesnaja" maximal auszulasten. 
Dort findet man bei uns gewöhnlich 
für etwa 5 Tage Aufnahme. Am 
Wochenende bringen wir dorthin 
Werktätige aus den Städten und 
Dörfern unseres Gebiets, mitunter 
mit ihren Familien. Gegenwärtig 
wird dort der Bau eines Speisesaals 
mit 430 Plätzen abgeschlossen, ist 

ein Klub mit 150 Plätzen fertlggc- 
stellt. werden 35 typisierte Som­
merhäuschen errichtet Unsere 
Möglichkeiten. besonders gegen, 
über Personen, die in den anderen 
Städten und Qörfem des Gebiets 
leben, werden sich nach der Bau­
vollendung des Hotels „Tourist" In 
Kustanai in diesem Jahr stark er­
weitern.

Auf diese Weise werden wir 
schon im laufenden Jahr 94 000 
Werktätige und ihre Familienange­
hörige für beide Wochenendtage 
aufs Land bringen und cs 5 800 
Personen ermöglichen, sich in der' 
Tourlstenherbergc längere Zeit zu 
erholen.

Unsere Transportmögliclikeiten 
werden sich von Grund auf verbes­
sern. Wir haben bereits in diesem 
Jahr zwei neue komfortable Omni­
busse „Tourist” erhalten. Im 

ganren werden wir 50 solcher Ma­
schinen besitzen. Das wird es den 
Werktätigen des Gebiets ermögli­
chen, kurze Reisen durch den Sild- 
und Mittelural mit Besuch der 
Städte Magnitogorsk, Tschelja­
binsk, Slatoust, Mias, Swerdlowsk 
zu machen. Wir hoffen, daß nicht 
weniger als 61 000 Werktätige und 
Schüler in diesem Jahr verschiede­
ne Reisen per Bus unternehmen 
werden.

Liebhaber von kollektiven Fern­
reisen werden im laufenden Janr 
ebenfalls mehr Möglichkeiten qp- 
kommen. Wir komplettieren bereits 
Gruppen zu je 30 Personen für die 
ReiSen nach Kiew, auf die Krim 
und in den Kaukasus. Uns stehen 
in diesem Jahr zwei „Kasachsta- 
ncz"-Zügc zur Verfügung. Der er. 
stc begibt sich am 10. April auf 
die Route Kustanai — Smolensk — 
Minsk — Brest — Kaliningrad — 
Riga — Leningrad. Der zweite 
wird durch die Leninstätten fahren.

Die Möglichkeiten für eine aktive 
Erholung sind vielfältig. Wir tun 
alles, damit der Mensen, der sich 
mit unserem Reisescheck einmal er­
holt hat, es auch erneut wünschen 
würde.

DER WINTER war un­
erbittlich streng. Im De­

zember bekam ganz Nordka- 
sachslan ein weißes Kleid. 
Schneestörme tobten durch Steppe 
und Waid. Als sie sich gelegt hat­
ten, schien der Wald wie ausge­
storben. Die Fröste schlugen mit 
ihren eisigen Klauen so grimmig 
zu, daß die Stämme der Föhren 
und Birken ächzten und krachten. 
Jetzt begann für die Tiere eine 
schwere Zeit. Wie sollten die Rehe 
und Hirsche das Gras unter der me­
terhohe.) Schnecschicht erreichen' 
Auch die Futterkrippen, die man im 
Sohonrevier zum Winter aufstellt, 
waren verschneit. Des öfteren 
begegnete man jetzt diesen sonst 

scheuen Tieren am Waldrand 
und I.’ I Nähe der Ortschaften.

...Unter den Skiern knirschte der 
Sciinec. Wassja lief von einem 
I-ut’ertrng zum andern. Er streute 
f utter für die Vögel aus seinem 
Rucksack und wollte schon umkeh- 
’ren. Plötzlich sah er eine frische 
Blutspm im Schnee. Er hielt Um­
schau. Aus dem Gehölz drang ein 
leises Knistern an sein Ohr.

Wassja eilte dorthin. Im Gebüsch 
lag ein am Hinterbein verwunde­
tes Rehkalb. Neben ihm stand sei­
ne Mutter mit eingefallenen Flan­
ken. Beide Tiere zitterten am gan­
zen Körper, von Frost und Hunger 
geplagt. Wenn die Rehmutter auch 
aufrecht stand, so konnte sie sich 
doch vor Schwäche kaum auf den 
Beinen halten, s|e sah den Jungen 
mit ihren großen Augen an, als ob 
sie sagen wollte: „Hilf uns doch”.

Der Junge näherte sich ihnen

Mensch and Natur

„Helft uns doch!if
vorsichtig. Das Reh wankte zur 
Seite. Als das Muttertier aber sah. 
daß das Rehkitz ihr nicht folgt, trat 
es Wassja ejnen .Schritt entgegen.. 
Es wußte wohl aus Erfahrung, daß 
Menschen helfen können. Wassja 
nahm Weizen und kam mit äusge- 
strcckter Hand vorsichtig näher: 
Das Reh beroch ihn zuerst, dann 
begann es gierig zu fressen. Nun 
holte der Junge ein Stück Brot 
aus der Tasche. das er für sich 
mitgenommen hatte, und gab es 
dem Tier Auch das Rehkitz fraß 
und wollte noch mehr.

Mit seinen Skiern schaufelte 
Wassja, so gut cs damit ging, den 
Schnee weg. bis er ein Stück Boden 
frei hatte, auf dem vergilbtes Gras 
zum Vorschein kam. Das war na­
türlich zu wenig. Was tun? Der 
Junge schleppte das Rehkitz ins 
Unterholz. Dort baute er aus Zwei­
gen eine kleine Umzäunung. Viel­
leicht würde das doch etwas 
Schutz vor der Kälte bieten. Eilig 
machte er sich auf den Heimweg.

Wassjas Freund war einverstan­
den, am nächsten Tag den Tieren 
zu Hilfe zu kommen. Früh, am Mor­
gen beluden die Jungen eihen 
Handschlitten mit Heu und mach­
ten sich auf den Weg.

Das Rehkitz und seine Mutter 
waren noch auf derselben Stelle. 
Es schien, als ob sie auf diese Ret­
tung gewartet bitten- Das entkräfte­
te Tierchen versuchte aufzustehen. 
Doch es gelang Ihm nicht. Wowa 
und Wassja legten den hungrigen 
Rehen das duftende Heu vor. So­
fort begannen sie zu fressen.

D'ci Tage hintereinander gingen 
die Jungen In den Wald, um die 
Tiere zu füttern. Doch plötzlich 
änderte sich das Wetter. Wieder 
fegte der Schncesturm durch die 
Gegend und unterbrach ihre Wald­
besuche. Erst am dritten Tag 
blickte die Sonne wieder hervor.

Es war ein stiller schöner Win­
tertag. Der Schnee glitzerte in den 
Sonnenstrahlen. Unterwegs mach­
ten sich die beiden Freunde dar­
über Sorgen, ob Tomka, das kleine 
Reh, nicht fortgelaufen sei. Doch 
es war am Platz und kam ihnen 
schon entgegen. Diesmal hatten sie 
außer Heu und Hafer noch Brot 
und Salz mit. Das hatte ihnen 
Wowas Oma geraten. Die Jungen 
standen lange und schauten mit 
Vergnügen zu, wie sich beide Tie­
re labten.

Die Freunde beschlossen, das 
Rehkitz lieber mitzunehmen. Sie 

legten kreuz und quer Reisig auf 
den Schlitten und betteten Tomka 
darauf. Die Last war nicht leichL 
Nur langsam kamen sie vorwärts. 
Doch wie groß war ihr Erstaunen 
als sie sahen, daß die Rehmutter 
dem Schlitten folgt

Erst als der Abend dämmerte, 
waren sie zu Hause. Die Rehmut­
ter bleib ganz ruhig, als alle Nach­
barn kamen, um diese Waldbewoh- 
ner zu betrachten. Es wurde ein 
Tierarzt gerufen, der dem Kleinen 
eine Arznei zur Stärkung einspritz, 
le. Die Kinder pflegten die Tiere 
sorgfältig.

Nach einem Monat hatte sich Tom­
ka ganz gut erholt Fast alle Schul­
kinder der Ortschaft fanden sich 
ein, um von den Tieren Abschied 
zu nehmen. Die beiden konnten ja 
wieder freigelassen werden.

Eine Woche war vergangen. 
Wowa und Wassja saßen am Tisch 
vor dem Fenster und machten ge­
meinsam die Hausaufgaben. Da 
bemerkte Wassja draußen am Heu­
schober Tomka mit seiner Mutter. 
Noch öfter kamen die Gäste aus 
dem Wald. Erst als der Frühling 
ins Land zog. ließen sich die Rehe 
nicht mehr sehen.

D. JOST

Erinnerungen eines alten Kommunisten

Deputierte des Nordens Städtebauliches
Experiment 
am Rande Moskaus

22. Fortsetzung

Im November 1929 kam der 
Militärzug, in dem auch ich mich 
befand, in Spassk an. Der Krieg 
war schon in vollem Gange, an der 
ganzen Front gingen unsere Trap­
pen zur Offensive über. Die chine­
sischen Truppen wurden in die 
Flucht gesetzt, viele ergaben sich. 
Damals sangen wir folgende Vier­
zeiler:

„Dieser fette General, 
dieser forsche Krieger 
fühlte sich schon überall 
als ein stolzer Sieger.
So ein Heidi 
Wir schlugen ihm den Hintern 

voll.
Er hat sein Heer verloren. 
Seht da rennt er ja wie toll, 
der Wind pfeift um die Ohren!

So ein Held!"
Unsere Division war ihrem Be­

stand nach international. Hier gab 
es russische, deutsche und koreani­
sche Regimenter. Das 77. Schützen­
regiment bestand aus Wolgadeut­
schen und Deutschen aus Sibirien. 
Hier hatte ich das Glück, den 
ruhmreichen Oberkommandierenden, 
den Genossen Blücher, persönlich 
zu treffen und mit ihm zu sprechen.

Von dem Divisionskommissar 
Genossen Serpuchowitin erfuhren 
wir. daß Blücher bis 1927 drei Jah­
re in China in der Revolutionären 
Befreiungsarmee als Hauptmilitär­
berater gewirkt hatte. Die Soldaten 
der Roten chinesischen Truppen 
liebten ihn sehr. Sie nannten ihn 
„General Galin", er genoß unter 
ihnen unumschränkte Autorität 
Als nun in diesem Grenzkonflikt 
die Offiziere der feindlichen Trup­
pen erfuhren, daß der Oberkom­
mandierende der Fernöstlichen 
Sonder-Armee, Genosse Blücher, 
und der „General Galin" ein und 
dieselbe Person seien. dämpfte 
das ihren Optimismus beträchtlich. 
Auch die einfachen chinesischen 
Soldaten, die viel Gutes über „Ge­
neral Galin" gehört halten, verstan­
den nicht, warum sie gegen ihn 
kämpfen sollten. Tausende chinesi­
sche Soldaten, die sich gefangen­
gegeben hatten, . wollten bei uns 
bleiben, weil man sic menschlich be­
handelte, weil sie genügend zu essen 
bekamen, die Wahrheit über die 
Sowjetunion erfuhren. Man schick­
te sie in ihre Heimat zurück, da­
mit sie dort die Wahrheit über al­
les erzählen sollten.

Genosse Blücher trat im Garni­
sonsklub In der Versammlung der 
Kommandeure und Politleiter auf. 
Er sprach über die Kämpfe im 
Fernen Osten. Zu dieser Versamm­
lung waren auch Komsomolfunk­
tionäre eingeladen. Ich war damals 
Komsomolsekretär der Regiments­
schule. wo cs genau 100 Komsomol­
zen gab. In der Pause wandte Ich 

mich an Genossen Blücher im Na­
men meiner „Hundertschaft" mit 
der Bitte, zu uns in die Schule zu 
kommen, die sich nebenan befand. 
Er sagte gern zu. interes­
sierte sich, wie die Komsomolzen 
leben. Am nächsten Morgen, punkt 
9 Uhr. kam er in Begleitung des 
Divisionskommandeurs Paschkow- 
ski, des Politlciters des Regiments 
Eppmann und des Politleiters_ der 
Schule, Jakobson. Genosse Blücher 
interessierte sich für alles, ging 
durch die Schlafräume, prüfte die 
Matratzen. Als einige Wolgadeutsche 
Komsomolzen in gebrochenem Rus­
sisch auf seine Fragen antworteten, 
sagte er, sie mögen ruhig deutsch 
sprechen. Blücher äußerte sich 
anerkennend über die Ord­
nung in der Schule, worin 
er das Ergebnis der guten militäri­
schen und politischen Erziehung 
sah. Wir versammelten uris in der 
Roten Ecke, standen in Reih und 
Glied, als ich vortrat und mich an 
Blücher wandte: „Die Komsomol­
zen der Schule haben beschlossen, 
Sie, Genosse, Oberbefehlshaber, als 
Ehrenkomsomolzen in unsere Kom­
somolorganisation aufzunehmen. 
Wir bitten um Ihre Zustimmung." 
Genosse Blücher lächelte, überflog 
uns alle mit einem Blick und sagte: 
„Ihr seid genau eine Hundert­
schaft Ich als Hunderterster wer­
de euch die gerade Zahl verder­
ben." Unter fröhlichem Beifall 
wurde Genosse Blücher einstimmig 
aufgenommen, und ich trug ihn 
in unsere Liste ein.

Mit dem Gesang des „Fernostlie­
des" und einem deutschen ' Volks­
lied feierten wird den teuren GaSt. 
Blücher wollte wissen, ob es unter 
uns welche gäbe, die sich auf den 
Eintritt in eine Militiirlehranstalt 
vorbereiteten. Einige strebten da­
nach. Der Kommandeur unserer 
Gruppe. Becker, wies auf micn 
„Was wollen Sic werden?" fragte 
Genosse Blücher. „Ich möchte To­
pograph werden." — „Das ist sehr 
gut. Auf der Karte des Fernen 
Ostens gibt cs noch manche weiße 
Flecken. Besuchen Sie die Vorbe­
reitungskurse?" — .Jawohl. Aber 
unser Regimentskommissar em- 
pflichlt mir nicht die topographi­
sche Lehranstalt, er will mich zu 
einem einjährigen Kursus für Po­
litleiter schicken."

Genosse Blücher blickte lächelnd 
zum Kommissar hinüber und sagte: 
„Wenn einer sich für einen Militär­
beruf entschlossen hat kann er 
sich selbst ein Fach, zu welchem 
er Fähigkeiten hat, auswählen. Bei 
der Wahl des Berufs muß man den 
jungen Leuten mit Rat und Tat 
beisteheri Werden Sie nach Been­
digung fler Schule nach dem Fer­
nen Osten kommen?"

„Unbedingt kehre ich hierher 
zurück!"

Der Kursant der Regimentsschu­
le Rogalski hatte sich geweigert, 
an den Schießübungen tcilzuneh- 
men. Er erklärte, daß seine reli- 
Siösc Überzeugung als Mennonit 

m das Schicßvcrbot aufcrlcge Sei­
ne Verwandten hatten in Briefen 
auf ihn eingewirkt, er gab mir 
einen solchen Brief zu lesen.

Der Regimentskommissar befahl 
mir. in der Versammlung vor den 
Kursanten aufzutreten Nach mir 
sprachen Klassen und Block, zwei 
Soldaten aus Slawgorod, und ver­
urteilten Rogalskis Verhalten, Sic 
forderten, daß er seinen Entschluß 
ändern solle, sonst würde er als 
Verräter der Heimat angesehen. In 
der Folge wurde Rogalski zu zwei 
Jahren Freiheitsentziehung verur­
teilt. Unter dem Protokoll^ in wel­
chem verlangt wurde, Rogalski 
nach strengen Kriegsgesetzen zu 
richten, standen die Unterschriften 
von Kursanten aus Mennonitenkrci- 
sen.

Im Nationalkreis der Chanten 
und Mansen kennt man diese 
freundliche Frau sehr gut., Rais­
sa Nikolajewna Jadroschnikowa 
ist Deputierte des Obersten So­
wjets der UdSSR.

Das Schicksal dieser Frau ist 
das Schicksal vieler Ureinwohne­
rinnen des Nordens. Sie wurde 
in der Familie eines Jägers, Chan­
ten, in einem entlegenen Dörfchen 
im Norden des Gebiets Tjumen 
geboren. Die Sowjetregicrung half 
ihr, die Schule zu absolvieren, 
Hochschulbildung zu bekommen. 
Jetzt ist R. N. Jadroschnikowa 
schon 18 Jahre Lehrerin, sic un­
terrichtet in allgemeinbildenden 
Schulen des Nationalkreises.

In den Bruderländern

lEfektionsschutz 
in der DDR wird erweitert

Die Verhütung von Infektions­
krankheiten nimmt im Gesund­
heitswesen der DDR einen be­
deutsamen Platz ein. Eine beson­
dere Fürsorge wird dabei den 
Kindern im Vorschul- und Schul­
alter zuteil, weil diese Alters­
gruppen sehr anfällig gegen­
über Infektionskrankheiten sind. 
Auf der Grundlage eines staatli­
chen Impfkalenders, der Reihen­
folge und Art der Impfungen vom 
Säuglingsalter bis zur Schulzeit 
enthält, wurde in den letzten 
zehn Jahren in der DDR ein um­
fassender Impfschutz wirksam. 
Die häufig im Kindesalter auftre­
tenden übertragbaren Krank­
heiten wie Poliomyelitis, Diph­
therie, Tuberkulose und auch Te­
tanus wurden völlig beseitigt 
bzw. konnte die Zahl der Erkran­
kungen wie bei Keuchhusten 
(Pertussis) wesentlich gesenkt 
werdén.

Diese. Erfolge bei der Bekämp­
fung der Infektionskrankheiten 
berechtigen Jedoch nicht dazu, 
mit den Anstrengungen auf die­
sem Gebiet nachzulassen. Gründ­
liche medizinische Untersuchen 
gen Ober das Vorkommen und 
das Auftreten übertragbarer 

Groß und reich ist das nördli­
che Gebiet, in dem Raissa Niko­
lajewna lebt und wirkt. In den 
letzten Jahren wurden hier mäch­
tige Erdölfelder erschlossen. In der 
Taiga sind neue Städte und Sied­
lungen entstanden’ es werden 
Kraftwerke, Eisenbahnen gebaut. 
Der Nationalkreis der Chanten 
und Mansen ist ein großer Lie­
ferant von Holz, Rauchwaren, si­
birischen Fischen.

In Arbeit und Sorgen verläuft 
Raissa Nikolajewnas Alltag. 
Sic ist häufiger Gast bei den Erd­
ölgewinnern, Geologen, Rentier­
züchtern, Holzfällern. In Erfül­
lung ihrer Pflichten ist die Depu­

Krankheiten führten zu der Ent 
Scheidung, noch wirksamer als 
bisher gegen Masern und Mumps 
vorzugehen.,

Mit Impfungen gegen die Ma­
sern wurde 1967 mit dem in der 
DDR entwickelt ..Masernlebend 
Impfstoff SSW" begonnen. Die 
Teilnahme war freiwillig. Seit 
Mal 1971 Ist diese Impfung für 
alle Kinder vom 9. Lebensmona! 
bis zum 8. Lebensjahr gesetzliche 
Pflicht. Mit dieser Schutzmaß­
nahme wurde ein deutlicher Rück­
gang bei Masernerkrankungen 
erreicht. Die statistische Erfas­
sung weist aus. daß In vielen Be­
zirken der DDR keine neue Fälle 
auf getreten sind. Damit ist die 
DDR das erste Land. In dem die 
Masern, eine früher weit verbrei­
tete Volkskrankheit, nicht mehr 
auftreten.

Vor den Mitarbeitern des Ge­
sundheitswesens der DDR steht 
die Aufgabe, alle Kinder termin­
gerecht mit den jährlich vorge­
sehenen Schutzimpfungen zu ver 
sorgen. Nur auf diesem Weg ist 
das Auftreten von unerwünsch­
ten und auch gefährlichen Impf 
lücken zu verhindern, die zfl 
einem neuen Aufflackern dieser 
Jetzt besiegten, aber potentiell 

tierte immer im Umgang mit den 
Menschen, immer dort, wo gehol­
fen werden muß, wo sie sich mit 
ihren Wählern treffen kann*  um 
unaufschiebbare Fragen zu lösen.

UNSERE BILDER: I. Raissa 
Nikolajewna Jadroschnikowa 
(links). 2. Auf dem Bild rechts se­
hen Sie Raissa Nikolajewna bei ih­
ren Wählern — den Rentierzüch­
tern des Sowchos ’.Kasymski“. 
Der Sowchos besitzt etwa 28 000 
Rentiere. Das ist eine der größ­
ten Wirtschaften des Nationalkrei­
ses der Chanten und Mansen.

Foto: TASS 

noch vorhandenen Infektions­
krankheit führen könnten.

Nachdem die Masern in ge­
meinsamer Arbeit von medizini­
scher Forschung, pharmazeuti­
scher Industrie und staalfchem 
Gesundheitswesen weitgehend 
zurückgedrängt wurden, konzen­
trieren sich die Anstrengungen 
nunmehr auf die Beseitigung des 
Mumps. Lange Zelt galt der 
Mumps — völlig zu Unrecht — 
als eine ..harmlose” Krankheit 
Heute wissen wir, daß diese In­
fektionskrankheit grundsätzlich 
anders beurteilt werden muß. Die 
ständig zunehmenden Kontakte 
zwischen den Kindern vergrö­
ßern die Ansteckungsgefahr. 
Mumpsinfektionen nehmen unter 
allen Infektionen, bei denen das 
Zentralnervensystem angegriffen 
wird, eine vorrangige Stellung 
ein.

Der Impfstofforschung In der 
DDR ist es gelungen, einen neuar­
tigen Lebendimpfstoff gegen den 
Mumps zu entwickeln. Sorgfältig 
wurde er experimentell und kli­
nisch erprobt. Alle Maßnahmen 
des staatlichen Gesundheitswe­
sens sind gegenwärtig darauf ge­
richtet, ab Herbst 1972 mit einer 
breiten Impfkampagne gegen den 
Mumps zu beginnen. Mit den bei 
der MasernbeKämpfung gewon­
nenen Erfahrungen bestehen die 
besten Voraussetzungen, auch 
den Mumps in möglicherweise 
noch kürzerer Zeit zu besiegen.

Prof. Dr Günter STARKE, 
Direktor des Instituts für 
Immunbiologie

(Panorama DDR) 

Das Wohngebiet Sewemoje 
Tschertanowo, das am Stadtrand 
von Moskau entsteht, soll das Aus­
sehen der städtischen Wohnbezir­
ke auf 20 bis 30 Jahre hinaus be­
stimmen helfen. An dem Entwurf 
arbeiteten 20 Moskauer For­
schungsinstitute, wobei neben Ar­
chitekten auch Ökonomen, Pädago­
gen und Mediziner zu Rate gezo­
gen wurden. Berücksichtigung fan­
den auch die Ergebnisse soziologi­
scher Untersuchungen in den 
kürzlich erbauten Wohnbezirken 
Moskaus.

Sewemoje Tschertanowo wird 
am Rande eines ausgedehnten 
Parks errichtet. Die 6 großen 
Wohnhauskomplexe werden aus 12- 
bis 16geschossigen Gebäuden 
bestehen. Eine breite Promenade 
wird die Wohnzone von einer 
Kaufhalle, einem großen Klub und 
einem Lichtspielhaus, sowie von 
Spotrplätzcn und einem Schwimm­
becken trennen.

20 000 Personen werden in Se- 
wernoje Tschertanowo wohnen. 
Die Autoren des Projekts ließen 
sich davon leiten, daß 20 Quadrat­
meter Nutzfläche pro Person ge­
baut werden sollen. Die Wohnun- 
Een werden aus 2 bis 3 Zimmern 

estehen. Jeder Wohnungstyp ist 
in mehreren Varianten vorhanden— 

Wir stellen in der neuer­
öffneten Rechenmaschinen­
station der Bezirksverwal- 
tung für Energiewirtschaft 
des „ZELINENERGO“ ein:

— Einen Chef der Rechenmaschinenstation;
— einen Oberingenieur für Projektierung;

— Mechaniker für Bedienung von Perforierrechenmaschi-!

• Entlohnung gemäß Stellenplan.
S Verheiratete werden mit Wohnungen, Alleinstehende mit
• Plätzen im Wohnheim versorgt.
t Die Kinder der Mitarbeiter werden im Kindergarten und 
»in der Kinderkrippe untergebracht.
• Die Verwaltung besitzt eigene Sport-, Kur- und Erho- 
Ilungseinrichtungen.

•. Bewerbungen sind zu richten an:
|r. UcjiHiiiorpaa, y.i. Mupo, 37 «UejiHHäiiepro», OTae-i xaapoB

Den Jägern zur Beachtung

Ole Jägervereine nehmen Mitglledibelträge Wr das Jahr 1473 entgegen.,
Dio Verelnzmltglleder, die die fälligen Beiträge nicht bis zum 1. Juli, 

gezahlt habon. scheiden mechanisch aus. Die Neuaufnahme in den Ver­
band der Jägervereine findet unter allgemeinen Bedingungen statt.

Verbandzvorstaod

unter Berücksichtigung der Beson­
derheiten, die die Familie jeweils 
aufweist. Es ist mit eingeplant, 
daß di*  Rätma furch leichte be­
weg Ueh*  Zwischenwände anders 
eingeteiif werden können.

Eine wichtige Aufgabe ist, Bo­
den und Luft sauber zu halten. 
Es ist unter anderem vorgesehen, 
eine zentralisierte mit Druckluft 
betriebene Müllabfuhr einzurichten. 
Statt Gasherde werden elektrische 
Kochplatten installiert.

Einer der Leiter des Projektie- 
nragskollektivs, Lew Djubek. er­
klärte. die Architekten sähen die 
vom XXIV. Parteitag der KPdSU 
gestellte Aufgabe, Moksau zu einer 
vorbildlichen kommunisti sehen 
Stadt zu machen, als ihr Hauptan­
liegen an.

Die Bauarbeiten in Sewemoje 
Tschertanowo werden voraussicht­
lich 1976 zu Ende sein. Wenn sei­
ne städtebaulichen Prinzipien so­
wohl bei Fachleuten wie bei Ein­
wohnern Gefallen finden, werden 
sie bereits in den 80- und 90er 
Jahren in vielen Städten der So­
wjetunion weitgehend angewandt 
werden.

(TASS)
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Die „Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag
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